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Halle, sonnabend, den 5. März 1921 De ä e uhle. 09Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte 5. Jahrgang.

Ausgabe morgens 9 Uhr.

Reithsluhiett und Reichstag vor der Eutſhedung

öturmſzenen im Reichstag Ein kommunſſtiſches Vuhbenſtück

Schluß der Rede Lloyd Georges Generalſtreik in 6tettin.

Verlin, 5. März. Das Reichskabinett trat geſtern nach
mittag zu einer Beſprechung über die Londoner Verhand
lungen zuſammen. Den Beratungen lag ein ausführlicher
Situationsbericht des Außenminiſters Dr. Simons zu-
grunde. Jm Anſchluß an die Kabinettsſitzung fand eine Be-
ſprechung mit den Parteiführern ſtatt. Der Reichskanzler
wird heute im Reichstage im Namen der Regierung eine
Erklärung zu den Verhandlungen in London abgeben. Als-
dann wird ſich der Reichstag um einige Stunden vertagen,
um den Fraktionen Gelegenheit zu geben, zu der Regie-
rungserklärung Stellung zu nehmen. Nach Wiederbeginn
der Sitzung wird dann eine große politiſche Ausſprache ſtatt
finden.

Hoffnung auf neue Vorſchläge.
London, 4. März. (VdZ.) Die deutſchen Delegierten

waren bis in die ſpäte Nacht hinein mit dem Studium der
Rede Lloyd Georges und der von den Alliierten überreich-
ten Denkſchriften beſchäſtigt.

Die hieſige Morgenpreſſe beurteilt die Lage zurück-
haltend und ruhig und glaubt aus den Schlußworten
Dr. Simons ſchließen zu können, daß die Deutſchen bereits
mit der
ſind, daß ſomit die
ſein wird.
andernfalls die Sanktionen ſofort eintreten werden, und
ſtellt bereits, falls die Sanktionen die beabſichtigten
Wirkungen nicht haben ſollten, neue Strafmaßnahmen in
Ausſicht, Allgemein kommt in der Preſſe die größte Be-
friedigung über die Rede Lloyd Georges zum Ausdruck. Beſonders nd es die franzöſiſchen Delegierten, die ihre Be
ftiedigung nicht verhehlen.Bei Le Frühſtück, das von dem Verband der aus-
ländiſchen Preſſe geſtern zu Ehren Briands gegeben wurde,
erklärte dieſer, daß die Alliierten nicht aus Vergnügen zu
Drohungen geſchritten wären. Solange als ſie nur gekonnt
hätten, hätten ſie ſich gemäßigt und des Friedens wegen alle
möglichen Konzeſſionen gemacht. Lloyd George habe ge
zeigt, daß der Geiſt der Opferfreudigkeit notwendig ſei, und
als er die Leiden Frankreichs darlegte, hätte die Gerechtig-
keit aus ihm geſprochen. Eine Trennung zwiſchen England
und Frankreich wäre das Ende des Friedens; die Einigkeit
der beiden Länder ſei das Geheimnis des Weltfriedens.

Kein abſolutes Diktat?
Frankfurt a. M., 4. März. (TU.) Der „Frankf. Ztg.“

wird aus London telegraphiert: Das wichtigſte Ergebnis des
zeſtrigen Tages iſt, daß das Ultimatum nicht ein abſolutes
Diitat der Pariſer Vorſchläge bezweckt, ſondern die Möglich-
keit weiterer Vorſchläge nicht ausſchließt. Der Wortlaut der
Erklärungen Lloyd Georges erlaubt immerhin, namentlich
bei der mehrfach geſchilderten Sachlage, während der. nächſten
Tage einen Verſuch ſachlicher Arbeit zu machen, die vielleicht
eine geeignete Baſis ergeben kann, wenn man ſich die frühe-
ren Verhandlungen der Experten zum Muſter nimmt.
Jedenfalls iſt der Zeitgewinn beiden Parteien wertvoll.

Paris, 4. März. (WTB.) „Populaire“ ſagt, er glaube
nicht, daß die Alliterten und Deutſchland die Abſicht haben,
es zum Bruch kommen zu laſſen. Wenn unglücklicherweiſe
die Konferenz von London einen tragiſchen Ausgang haben
ſollte, dann wäre es die Pflicht der Völker, das Wort zu
ergreifen, um den Unterhändlern ihren Friedenswillen auf
zuzwingen. Die Arbeiter des Ruhrreviers, das geſamte
deutſche Prolctariat habe ein Wort zu ſagen, und die franzö
ſiſche Arbeiterklaſſe ihrerſeits dürfe ſich nicht außerhalb der
Debatte halten und den Kriegsminiſter Barthou nach ſeinem
Villen über das Leben ihrer Kinder entſcheiden laſſen.

Brüſſel, 4. März. (Hollandſch Nieuwsbureau.) Jn „LePeurto rn Hanptorgen der Sozialiſtiſchen Partei, nennt
Louis des Brouckere die Ereigniſſe in London eine Kata
ſtrophe für die Welt und in erſter Linie für Deutſchland.
Die Differenzen zwiſchen Deutſchland und den alliierten
Delegationen entſpringen nicht den Zahlen, die im deutſchen
Gegenvorſchlag angeführt werden, ſondern dem Mangel an
Prinzipien und aus der Politik der heutigen deutſchen Re
gierung, die argliſtige Aus flüchte ſucht, wovon die deutſchen
Vorſchläge Kennzeichen tragen.

Ein ganz Ungeduldiger. re der eha
aris, 3. März. Wie Oeupre meldet, erklä er ehenelige Kriegsminiſter Andrs Lefevre geſtern in den Wandel

eng der Kammer, die Alliterten
ſte

verlören koſtbare
tten 24 Stunden unnütz verſtreichen laſſen. Man

eines neuen Vorfſchlages beſchäftigt
nwendung von Sanktionen unnötig

Jmmerhin meint „Daily Chronicle“, daß

eit,

müſſe das Ruhrgebiet mit impoſanten Streitkräften beſetzen.
Die Deutſchen hätten nur für einen Monat Kohlen-
reſerven und wären ſehr raſch gezwungen, nachzugeben. Um
dieſe Operation durchzuführen, habe er die Mobiliſierung
von 8 Jahresklaſſen anempfohlen.

Sympathiekundgebung in Oeſterreich.
Wien, 4. März. Der RNationalrat. erledigte heute die

Generaldebatte über den Staatsvoranſchlag. Jm Laufe der
Debatte gaben Redner ſämtlicher Parteien ihrer herzlichen
Sympathie für Deutſchland Ausdruck.

Hardings Amtsantritt.
Paris, 3. März. (Hollandſch Nieuwsbureau.) „Chicago Tri-

büne“ meldet, daß das Programm Hardings, der morgen ſein
Amt antritt, über die internationale Politik folgende Punkte
enthalten wird:

1. Friedensſchluß mit Deutſchland in Uebereinſtimmung mit
der Entſchließung Lodges, die von Wilſon verworfen worden
war.

2. Einreichung von Vorſchlägen an die ausländiſchen Regie
rungen bezüglich einer Uebereinkunft zur Beſchränkung der
Rüſtungen.

3. Gründung eines re4. Einberufung einer internati a z zur Rege
lung derjenigen politiſchen Angelegenheiten, die nicht in den
Wirkungskreis des Gerichtshofes fallen. Die Konferenz ſoll die
Maßnahmen beſprechen, um zum Weltfrieden zu gelangen.

Das Programm wird ferner fordern, daß der Verſailler
Vertrag verworfen wird, und wird gleichzeitig eine Reorgani-
ſation des Völkerbundſtatuts vorſchlagen.

v

Waſhington, 4. März. Jn Pinet Rede anläßlich der
Uebernahme der Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten
ſagte Harding: Wir haben der Entfeſſelung der Kriegsfurie
über die ganze Welt hin beigewohnt und ſehen nun, daß unſere
Republik immer noch ſtark auf Fundament ruht und
unſere Ziviliſation gerettet iſt. Wir fühlen tief im Jnnern
den Ruf der Menſchenherzen nach Freundſchaft, Brüder-
lichkeit und gegenſeitiger Unterſtützung. Wir fordern
Freundſchaft und hegen keinen Haß. Aber Amerika kann
und darf ſich nicht an irgendeinem ſtändigen militäriſchen
Bündnis beteiligen und es kann keinerlei politiſche und wirt-
ſchaftliche Verp übernehmen, die unſere Ent-
ſchließungen einer Autorität unterordnen müßten, die nicht
die unſerige iſt. Obwohl wir keine verwüſteten Länder auf-
zuweiſen halben, keine zerſtörten Städte, keine gähnenden
Wünſche, obgleich kein Haß in unſerer Bruſt liegt, ſind wir
mit hineingeriſſen in den Wahnwitz der zügelloſen Aus
gaben, in die Verwäſſerung der Kredite, in den Umſturz des
induſtriellen Gleichgewichts, in ſchwere Unruhen, in ein un-
ſegbares Trümmerfeld. Wenn erſt n r 7 der
ganzen Welt gleiche Freiheit wie wir geſchaffen haben und
in gleicher Weiſe wie wir dem Streben nach Frieden ihre
Kräſte weihen, dann wird, ſo glaube ich, die Traurigkeit der
Opfer des Krieges zwiſchen den Völkern zum letzten Male
niedergeſchrieben werden.

Harding verfſicherte ſodann, ſein höchſtes Beſtreben werdejein, den Wiederouſbau die Reugeſtaltung, die Wiederher

ſtellung nach Kräften zu beſchleunigen. Er erklärte ſich als
Gegner jedes unberechtigten Eingreifens der in
die Geſchäftswelt. Er ſchloß mit folgenden Worten: Man
muß ſich der Verpflichtungen und Schulden entledigen, die
von dem Krieg herrühren, denn keine Ziviliſation könnte
deren Verleugnung überleben.

Ein Finanzminiſter als Steuerhinterzieher.
Schwerin, 5. März. (B. T.) Jn der Schlußſitzung des

mecklenburgiſchen Landtages wurde eine Anfrage einge-
bracht, die nähere Auskunft über ein Gerücht wünſcht wo-
nach der frühere Finanzminiſter Dettmann ſich während
ſeiner Miniſtertätigkeit der Steuerhinterziehung ſchuldig ge
macht haben ſoll. Finanzminiſter Peterſon antwortete, daß
durch die Unterſuchung tatſächlich die Ueberführung des Be-
ſchuldigten erfolgt iſt. Das Landesſinanzamt hat gegen
Dettmann Strafantrag geſtellt.

156 Millionen für Vergmannswohnungen.
Verlin, 5. März. Wie das „B. T.“ von gutunterrichte-

ter Seite erſährt, verlangt der Reichsarbeitsminiſter zur
Herſtellung von Bergmannswohnungen mit Rückſicht auf das
Abkommen von Spa 18 Millionen Mark, deren Tilgung
und Verzinſung aus der beſonderen Kohlenabgabe für
Bergmannswohnungen erfolgen ſoll.

derungen verlangen.

Re Gulgenfriſt.
Dem deutſchen Volke iſt noch eine Galgenfriſt von wenigen

Stunden gewährt. Am Montag wird der unerbittliche Gegner
wieder auf den Tiſch pochen und unſere Anerkenntnis ſeiner For-

Er macht keinen Unterſchied zwiſchen Kapi-
taliſten und Arbeiter, und wenn er einen macht, dann nur zu
Ungunſten des Letztgenannten, nicht des Kapitaliſten. Jn dieſen
hen Stunden der qualvollen Spannung und der Erwartung
deſſen, was nachher kommt, iſt es angebracht, noch einmal auf die
deutſchen Anerbietungen einzugehen, die von den deutſchen Ver-
tretern den Alliierten unterbreitet worden ſind. Dies ift umſo-
mehr notwendig, als ſie in der „Volksſtimme“ bisher nur ein-
mal erwähnt worden ſind und die Preſſe der Alliierten ein un-
geheures Entrüſtungsgeſchrei anſtimmt, weil ſie ihren Anſprü-
chen zu wenig entgegenkommen.

Nun iſt es wahr, in Paris ſtellten die Sieger Forderungen
von 226 Milliarden auf, die in beſtimmten Jahresraten zu ent-
richten waren: demgegenüber nehmen ſich die von Deutſchland
angebotenen 50 Milliarden, von denen es noch 20 als ſchon auf
Reparationskonto gelieferte Waren anrechnen will, ſehr beſchei-
den aus. Es iſt aber eins zu berückſichtigen, die 226 Milliarden
ſind eine Endſumme, während die von Deutſchland angebotenen
50 Milliarden als Schuld verzinſt werden ſollen. Und zwar iſt
dabei eine ſofortige 8 Milliardenanleihe geplant, um den ſofort
verlangten Zahlungen nachkommen zu können. Dieſe Anleihe ſoll
mit 8 Prozent verzinſt werden, während für den übrigen Teil
der angebotenen Wiedergutmachung 5 Prozent vorgeſehen ſind.
Schuld und Zinſen würden einer zu zahlenden Summe von im
ganzen 133 Milliarden entſprechen. Nimmt man nur die noch zu
zahlenden 30 Milliarden in Rechnung, ſo würde Deutſchland die
Summe von 80 Milliarden Goldmark an die Alliierten zu zahlen
haben, alſo jährlich zwei und zwei Drittel Milliarden.

Doch dieſe Vorſchläge haben weniger wie keine Gnade vor den
Augen der Alliierten gefunden. Man hielt es noch nicht einmal
der Mühe wert, ſie zu prüfen, und noch weniger gab man ſich
Mühe, ihre Mangelhaftigkeit nachzuweiſen. So ging auch Lloyd
George in ſeiner Antwort mit keinem Wort darauf ein. Doch
wie begründete er das hartnäckige Feſthalten an den Pariſer Be
dingungen? Mit unleugbarem Geſchick holte er alle Sünden des
ehemaligen monarchiſchen Deutſchland ans Tageslicht. Mit einem
demagogiſchen Schein von Recht zog er zum Vergleich mit den
Forderungen der Alliierten den Frieden von Frankfurt a. M.
herbei. Aber als Grundlage für alles bezeichnete er doch die
deutſche Verantwortlichkeit am Kriege. Er entrüſtete ſich ſogar
darüber, daß Simons in Stuttgart das Schuldbekenntnis Deutſch-
lands, das in Verſailles erpreßt wurde, leugnete und verſtieg ſich
zu der Aeußerung, damit wäre der Verſailler Vertrag aufgehoben.

Wir bringen an anderer Stelle den Schluß der Rede Lloyd Ge-
orges. Sie iſt in ihrem Jnhalt äußerſt ſcharf gehalten, doch ſol“
die Art und Weiſe wie ſie vorgetragen im Gegenſatz zum Jnkh,
geſtanden haben. Doch hat das wohl weniger Bedeutung, eben
wie es einem Ueberfallenen ziemlich gleichgültig iſt, ob der Räu--
ber in höflicher oder brutaler Form „Geld oder Leben“ verlangt.

Denn das iſt der Sinn der Ententeforderungen. Sollte es
nun wie es in hohem Grade wahrſcheinlich iſt zum Bruch
kommen, ſo werden zunächſt die angedrohten Gewaltmaßnahmen
in Kraft treten. Als deren Folge iſt aber nun eine weitere Be-
ſchränkung des deutſchen Wirtſchaftslebens unausbleiblich und als
Folge davon auch eine weiter verminderte Möglichkeit, die For-
derungen der Entente zu erfüllen. Wenn dieſe dann nicht auf
dem einmal eingeſchlagenen Wege umkehren will, ſo muß ſie dann
in die Finanzen des beſiegten Landes eingreifen. Sie wird nicht
nur die Einnahmeſeite unter ihre Kontrolle bringen, ſondern auch
die Ausgabeſeite. Jn welcher Form ſie dieſe beſchneiden will, er-
giebt ſich aus dem Vericht der alliierten Sachverſtändigen zur
Brüſſeler Konferenz. Dieſe wieſen darauf hin, die deutſche Re-
gierung übernehme „Ausgaben, zu denen ſie nicht verpflichtet ſei“.
Hinter dieſem Paſſus verbirgt ſich das Beſtreben, der deutſchen
Regierung die Ausgaben für ſozialpolitiſche Ziele zu beſchneiden,
als da ſind. Erwerbsloſenunterſtützung, Lebensmittelzuſchüſſe,
Baukoſtenzuſchüſſe uſw.

Wenn alſo jemand in Deutſchland daran intereſſiert iſt einen
Bruch, der ſolche Folgen nach ſich zieht, zu vermeiden, ſo iſt es die
Arbeiterklaſſe. Eine Zuſtimmung zu den wahnſinnigen For-
derungen von Paris bedeutet aber im Endeffekt dasſelbe wie die
angedrohten Gewaltmaßnahmen der Entente. Jn dieſer Rot
kommt die „Rote Fahne“ zu folgendem Schluß:

„Nicht 30 oder 200 oder 300 Milliarden, nicht Annahme oder
Ablehnung der räuberiſchen Forderungen durch die deutſche Bour-
geoiſie iſt die Schickſalsfrage für das deutſche Proletariat, ſondern
einzig und allein die Frage, ob es den Entſchluß findet, die
Stunde zu nützen, um ſeine kapitaliſtiſchen Aasgeier aus dem
Sattel zu heben und ſelbſt den Wiederaufbau der Wirtſchaft in die
Hand zu nehmen.“

Die kommuniſtiſche Tante kommt ſich jedenfalls als von großen
Geſichtspunkten befruchtet vor. Uns erſcheint dieſe aber nur als
Ausdruck der Liederlichkeit in Denken und Handeln.

Jn dieſer Situation, in der die deutſche Arbeiterklaſſe ſich be
findet, muß ſie danach ſtreben, die Entſchädigungsanſprüche der
Alliierten ſoweit wie moglich herabzumindern. Zunächſt mit
Gründen der Vernunft, wenn es nicht anders iſt, durch geduldiges,
kürzeres oder längeres Ertragen der angedrohten Zwangsmah-
nahmen. Jn dieſem Falle wird die tatſächlche Wirkung den Alli-
ierlen zeigen, daß ſie auf dieſem Wege noch ſchlechter fahren. Aber
nach der Feſtſetzung der Entſchädigung auf dieſem oder jenem
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Wege wird es die Aufgade gerade der Arbetter die Laſten
auf tragfähige Schultern zu legen und es wäre nicht das gefähr
lichſte, wenn die Beſitzenden dabei ihre Brillanten hergeben
müßten, ſtatt die Arbeitsloſen ihre Unterſtützung und die Woh-
vnungsloſen die ſtaatlichen Gelder zur Abhilfe ihrer Not.

Deutſcher Reichstag.

Sturmſzenen.
Jn der kurzen, aber ereignisreichen Freitags-Sitzung des

Reichstages hat es ſich wieder einmal gezeigt, daß die
äußerſte Linke ſelbſt in dieſer ſchickſalsſchweren Stunde es
nicht über ſich gewinnen kann, den notwendigſten Intereſſen
unſerer Außenpolitik irgend etwas von ihrem Agitations-
bedürfnis zu opfern. Schon im Eingang der Sitzung ver-
ſuchten Ledebour und Levi eine Ausſprache über die Lon-
doner Forderungen herbeizuführen. Der Präſident hatte
vor Eintritt in die Tagesordnung mitgeteilt, daß die Reichs
regierung nähere Mitteilungen nicht machen könne. Die
Mehrheit des Hauſes lehnte infolgedeſſen den Antrag Lede-
bour auf ſofortige außenpolitiſche Ausſprache ab. Das
wiederholte ſich bei dem nächſten Punkte der Tagesordnung
ind es lam inſolgedeſſen zu ſcharfen Zuſammenſtößen, in

deren Verlauf es der Präſident, Gen. Loebe, ablehnte, Adolf
Hoffmann das Wort zur Geſchäfte ordnung zu geben. Wenn
der Reichstag am heutigen Sonnabend ſeine Beratungen
wieder gufnimnt, wird vorausſichtlich Präſident Loebe ein-
gangs erklären, daß er Adolf Hoffmann das Wort zur Ge-
häfte ordnung nicht grundſätzlich verweigert habe, ſondern nur

räſtdialen Recht Gebrauch gemacht habe, es nurine t
im Augenblick nicht zu erteilen. Reichskanzler Fehrenbach
ſoll die Stellung der Regierung klarlegen, und dann wer-
den die Parteien ihre Erklärungen zur außen politiſchen Lage
ebgeben.

75. Sitzung, Freitag, den 4. März 1921, 2 Uhr.
Vräſident Löbe eröffnet die Sitzung mit folgender Erklärung:

Jn der Angelegenheit, die uns jetzt alle aufs tiefſte berührt, näm-
lich in der Frage der Londoner Verhandlungen, habe ich mich an
die Reichsreg erung gewandt mit der Frage, ob ſie bereits jetzt
in der Lage ſei, dem Reichstage Mitteilungen über den Stand
der Angelegenheit zu geben. Die Reichsregierung hat die Frage
verneint, da die Jnformationen ſeitens der Londoner Delegat. on
noch nich: vollſtändig ſei und der Text der Ausführungen des eng-
liſchen Premierminiſters noch geprüft wird. Jch füge hinzu, daß
ich mich ſtändig in engſter Fühlung mit dem Kabinett halte, und
daß zurzeit neus Jnformatienen nicht eingegangen ſind. Es iſt
zunächſt abzuwarten, bis der amtliche Wortlaut der entſcheidenden
Sätze in Lloyd Eecorges Fede vorliegt.

Abg. Ledebour (U. Soz Jch bedauere, dem Präſidenten
rechen zu müſſen. Wir halten es für durchaus notwendig,

daß der Reichstag ſofort in die Beſprechung der Londoner Forde
cungen eintritt. Wir Wnnen nicht abwarten, bis der Wortlaut

tiegt und die Reichstegierung Stellung genommen hat. Die
atiachen für eine ſolche Erörterung liegen bereits vor. Wir

verſprechen uns von den Aeußerungen der Parteien m Hauſe eine
größere Wirkung als von den Erklärungen der Regierungsvertre-

Wir dürfen auch bei dem kurzen Termin keine Zeit
und man darf nicht auf die unſelige Jdee kommen, dieWver reren

Vorſchläge von irgendeiner See für undiskutierbar zu erklären,
damit nicht der Vorwand für weitere diskontiſche Forderungen ge
rerzrt wird.

Abg. Le vi (Kom.): Bedauerlicherweiſe geben die Aeuße-
rungen der deutſchen Regierung dem Reichstag genug Grund zur
Erörkerung. Wir müſſen beſprechen, ſolange die Dinge noch im
Fluß ſind

Der Antrag Ledekour, ſofort in eine Beſprechung der
Londoner Forderungen einzutreten, wird gegen Unabhängige und
Kommuntſten abgelehnt. Das Haus tritt darauf in die Tages-

dnung ein. Ein Schreiben der Reichsreg'erung, in der die Bil-
iner gemiſchten Kommiſſion zur Vereinfachung und Ver-

billigung der Verwaltung empfohlen wird, geht an einen Aus-

Anfragen.
Abg. Giebel (Soz frägt an, ob und wann das Reichs

finanzwin ſterium eine Verordnung über die Bildung von Ge
famtbetriebsräten für ſeinen Geſchäftsbereich beraten werde.
Es wird mitgeteilt, daß Verhandlungen ſchweben, an renen die
wirtſchaftlichen Pereinigungen der Arbeitnehmer beteiligt werden.

Auf die Anfrag eFrau Juch ac z (Soz.), ob in abſehbarer
Zeit dem Reichstag ein Reichswohlfahrtsgeſetz vorgelegt werde,
wird geantwortet, daß noch keine Entſcheidung erfolgt fei, ob an
Stelle des Unterſtützungs-Wohnſitzgeſetzes und der neveren ſozial-
politiſchen Geſetze ein Reichswohlfahrtsgeſetz zu ſchaffen iſt.

Stettin und London,
Es folgt die erſte Beratung des zwiſchen dem Deutſchen Reiche

und der ReedereiTreuhand- Geſellſchaft m. b. H. in Hamburg ab
geſchloſſenen Reederei-Abfindungsvertrages.

Abg. Schiffer (Dem.) beantragt mit Rückſicht auf die
außenpolitiſche Lage Abſetzung von der Tagesordnung.

Abg. Vogtherr (U. Soz): Jch widerſpreche dem Antrag
Sie wollen dier den Eindruck erwecken, als ſei in dieſen Fragen
eine Einheitsfront vorhanden. Das wird Jhnen rechts
nicht gelingen. Wir müſſen bei dieſem Gegenſtand die Ereigniſſe
auf der Vulkanwerft n Stettin zur Sprache bringen. (Unruhe
rechts. Zurufe: Zur Geſchäftsordnung!) Heute mittag 12 Uhr
iſt in Stettin der Generalſtreik ausgebrochen. (Große Unruhe.
Zuruf: Wer iſt ſchuld daran?) Er wurde herbeigeführt durch das
mangelnde Entgegenkommen der Reeder. Der Präſident erſucht
den Redner zur Geſchäftsordnung zu ſprechen.) Alle dieſe Dinge
wollen wir zur Sprache bringen.

Abg. Müller-Franken (Soz.): Auf Veranlaſſung des Ar
deitsminiſteriums werden morgen Ausgleichsverhandlungen ſtatt-
finden. Von viel größerer Bedeutung als Stettin iſt das, was ſich
jetzt in Londvn abſpielt. Darauf müſſen wir Rückſicht nehmen.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Le vi (Kom.): Wenn Herr Müller London für ſo wich-
tig hält, warum hat er dann nicht für die ſofortige Beſprechung
der Londoner Forderungen geſtimmt?

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Es gibt ſehr große Kreiſe der
Arbeiterſchaft, denen das Hemd noch näher iſt als der Rock. (Große
Unruhe.) Hier vor aller Oeffentlichteit ſollte über London ver
handelt werden, aber nicht in den Fraktionsſtuben; das würde
auch auf das Ausland einwirken. Die Verlogenheit von 1914 bis
1918 muß endlich einmal aufhören, das ſollten ſich die Herren von
rechts merken. (Große Unruhe. Der Präſident ruft den Redner
zur Ordnung.)

Abg. Müller-Franken (Soz.): Es iſt mir gar nicht ein
gefallen, die Vorgänge in Stettin irgendwie zu unterſchätzen, aber
wir ſind darüber noch gar nicht genau genug informiert. (Zuruf
der Kommuniſten: Aber wir! Großer Lärm.) Der Streit iſt
nicht mit der im Gewertkſchaftsſtatut vorgeſehenen Mehrheit be-
ſchloſſen worden. Jm Verhältnis zu London ſind die Vorgänge
in Stettin für unſer Wertſchaftsleben nicht ron ſo überragender
Bedeutung

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Wir ſind über Stettin genügend
informiert. Es iſt eine Anzahl Stettiner Arbeiter im Hauſe, die
eine Beſprechung der Angelegenheit fordern.

Der Antrag Schiffer wird gegen Unabhängige und Kom-
mun ſten angenommen.

Der Eindruck der engliſchen Grklärung
Präſident Löbe: Der Wortlaut der entſcheidenden Sätze des

engliſchen Premierminiſters iſt mir ſoeben zugegangen, ich bringe
ihn dem Hauſe zur Kenntnis. (Der Präſident verl.eßt die Er-
klärung Lloyd Georges über die Sankt'onen. Das Haus hört die
Mitte lungen in lautloſer Stille an, nur bei den Kommuniſten
ertönen bier und da halblaute Zwiſchenrufe.) Es wird wohl nie
mand in dieſem Hauſe geben, der dieſe Beſtimmungen mit dem
Verſailler Friedensvertrag für vereinbar hält. (Großer anhal-
tender Beifall im Hauſe und auf den Tribünen Erbitterte Zu
rufe der Kommuniſten und Unabh. Erneuter lebhafter Beifall.

Der Abg. Hoffmann (Kom.) begibt ſich auf die Redner-
tribüne. Die Abgg. der Rechten drängen in großer Erbitterung
und erregt nach vorn und bedrohen den Abg. Hoffmann. Zahl-
reiche Zurufe: Raus mit dem Kerll)

Abg. Hoffmann: Jch bitte ums Wort zur Geſchäftsord-
nung.

Präſident Löbe: Das Wort zur Geſchäftsordnung erteilt der
Präſident nach ſeinem Ermeſſen. Jch habe das Wort zur Ge-
ſchäftsordnung niemand erteilt und werde es in dieſem Augenblick
auch niemand geben. (Stürmiſcher Beifall im ganzen Hauſe.
Lärm bei den Unabhängigen und Komm. Der Abg. Hoffmann
verſucht zu reden.

Präſident Löbe: Herr Hoffmann, Sie haben nicht das Wort.
Jch bitte das Haus, die Geſchäftsführung nicht durch unnötige Un
ruhe zu erſchweren. Jch wollte mich mit den Herren, die ſich zur
GEeſchäftsordnung gemeldet haben, privatim verſtändigen. (Geläch-
ter und ablehnende Zurufe auf der äußerſten Linken.) Jch wollte
Sie darauf aufmerkſam machen, daß der Präſident das Wort zur
Geſchäftsordnung nach ſeinem Ermeſſen erteilt. (Lebhafte Zu-
ſtimmung bei der Mehrheit. Lärm auf der äußerſten L'nken.
Zuruf des Abg. Hoſſmann: Leſen Sie doch die ganze Rede vor.)

Präſident Löbe: Jch wäre dieſem Wunſche gern nachgekom-
men, wenn mir die Rede in ihrem Wortlaut zur Verfügung ſtände.
(Zuruf der Unabh. und Komm.: Hier haben wir ſie jat)

Präſident Löbe: Mir ſteht nur das zur Verfügung, was ich
Jhnen vorgeleſen habe. (Erneuter großer Lärm der äußerſten

Linren, Zurufe des Abg. Cripren: Dann hätten Sie ſie ſich ver
ſchaffen müſſen!) Gegenkundgebungen der anderen Parteien
Minutenlanger Lärm. Die Abgg. Levi, Hoffmann (Komg.),
Vogtherr (U. Soz verlangen das Wort zur Geſchäftsordnung und
zur Tagesordnung.

Präſident Löbe: Das Wort z Geſchäftsordnung wird
nicht erteilt. Die Tagesordnung ſteht feſt. Wir kommen zum
nächſten Punkt der Tagesordnung. (Unabh. und Komm. drängen
3 der Rednertribüne und verlangen unter großem Lärm das

ort.)
Präſident Löbe: Dann vertage ich die Sitzung bis 24 Uhr

mit derſelben Tagesordnung. Schluß 3 Uhr.
Um 44 Uhr erſcheint der Präſident nicht im Saal. Um

35 Uhr wird mitgetellt, daß die nächſte Sitzung erſt am Sonn
abend ſtattfindet; über die genaue Zeit wird noch Mitteilung ger
macht werden. Schluß 55 Uhr.

Lohnſteuer.
Die Novelle zum Einkommenſteuergeſetz. Ein Kompromiß

zuſtandegekommen.
Der Steuerausſchuß des Reichstages nahm am Freitag dieBeratung der Novelle zum Eintommenkeuerge etz wieder auf, nach

dem ſich die Parteien und die Regierung über die Differenzpuntkte
hatten. Zunächſt erfolgte eine allgemeine orientierende

r t über die neuen Vorſchläge. Berichterſtatter Abg,
Pohlmann (Dem.): Die Regierung hat in t 20 vorgeſchlagen,
Veranlagungs- und Erhebungszeitraum zuſammenzulegen. Der
Lohnabzug ſoll durch die Lohnſteuer erſetzt werden, ſo daß mit demAbzug die ganze Steuer bezahlt iſt. Der Steuertarif t inſofern
geändert worden, als vom Einkommen bis zu 24 000 Mk. Jahres-
einkommen ein Betrag von 10 v. H. als Steuer erhoben wird. Für
die über 24 060 Mk. hinausgehenden weiteren 6000 Mk. werden
20 v. H., für die weiteren angefangenen oder vollen 5000 Mt.

25 v. H. erhoben werden. Der Steuertarif geht bis zu einer
rhebung von 60 v. H. des Einkommens. Die Spekulation s-

ſollen ſcharf gefaßt werden. An Stelle des vorher in
Anrechnung zu bringenden Exiſtenzminimums, das beſeitigt wird,
ſoll der Ab u bei der Steuer treten. Es ſoll alſo nicht wie bisherbei dem Ein ommen ſondern bei der Steuer ein Abzug gemacht
werden. Als Mitberichterſtatter verwies Abg. v. Hempel
Ztr.) auf die Abänderungsvorſchläge betreffend die Abſchret
ungs- und Erneuerungsfonds. Abg. Keil (Soz.) hat den

Eindruck, daß es ſich bei den Vorſchlägen der Regierungsparteien
darum handele, Gewerbe, Jnduſtrie und Landwirtſchaft zu ent-
laſten, ohne daß an eine Entlaſtung der Gehalts- und Lohn-
ger in den unteren Klaſſen gedacht wird. Abg. Vr
Helfferich (Dn.): Der Abzug von 120 Mk. von der Steuer
anſtatt der Anrechnung eines ſteuerfreien Betrages empfiehlt ſich.
Eine beſſere Berückſichtigung der kulturellen und wirtſchaftlichen
Vereine erſcheint angezeigt. Die allgemeine Ausſprache wurde
hiermit beendet und die nächſte Sitzung (Einzelberatung der neuey
Vorſchläge) für Dienstag angefetzt.

Einſchränkung der Vergnügungen.
Hamburg, 5. März. (L. A.) Die J Polizeibehörde

wird im Hinblick auf den Ernſt der Zeit in Uebereinſtim-
mung mit der Anregung des Reichspräſidenten die Er
taubnis zu öffentlichen Vergnügungen, insbeſondere zu
Tanzluſtbarkeiten, weſentlich einſchränken.

De Rede Lloyd Georges.

(Es war uns geſtern nicht möglich, die Rede des eng-
liſchen Miniſterpräſidenten auch in ihrem zweiten Teil vo
tändig zu bringen. Bei der großen Bedeutung derſelben, in
nhetracht der bevorſtehenden Ereigniſſe, tragen wir ſie

deshalb nach. Die Red. d. Volksſt.)
Jch habe die zerſtörten Gebiete vollſtändig durchreiſt

und es iſt geradezu entſetzlich. Der Boden ſelbſt iſt durch-
wühlt und zerſtört. Ein gut Teil dieſer Zerſtörungen wurde
durch Beſchießungen und Kriegshandlungen herbeigeführt,
aber unglaublicher Schaden wurde mit Vorbedacht
herbeigeführt in der Abſicht, weſentliche Produftionsmittel
u zerſtören. Dies gilt ſowohl für Frankreich wie für
zelgien. Nach den Worten des Generals

Biſſing auf der erſten Verſammlung der deutſchen wirt-
ſchaftlichen Miſſion für Belgien am 19. Juli 1915 war das
Ziel, daß Belgiens ſich erholende Jnduſtrieder deutſchen Jnduſtrie keinen Abbruch tue.
Es wurden deshalb große Fabrilen mutwillig zerſtört, die
Maſchineneinrichtungen wurden zerſchlagen, manchnal
weſenlliche komplizierte Teile des Mechanismus entfernt,
deren Wiedererſetzung lange Zeit dauern würde. Brüccken,
feſte Fundamente und Hochöfen wurden durch Dynamit-
apparate und durch Exploſionsgas zerſtört, um die franzöſi
ſchen und belgiſchen Jnduſtrien zu verkrüppeln, und es ihnen
unmöglich zu machen, mit der deutſchen Jnduſtrie nach Kriegs-
ende in Wettbewerb zu treten.

à h -hm-mm-—-

Aus Fühnlein der ſehen Aufrechten.

„Halt inn', Burſchli? Reit' dich der Satan ſchon wieder?
ſchrie der Alte ergrimmt und wollte ihn am Kragen neh-
men; Karl aber ſagte, er möchte ihn nur laſſen und hing
ſeinen Mittelfinger in denjenigen des Bären, und jeder ſuchte
nun den andern zu ſich herüberzuziehen. „Wenn du mir
dem Herrlein weh huſt oder ihm den Finger ausrenkſt,“ ſagte
der Alte noch, „ſo nehm' ich dich bei den Ohren, daß du
es drei Wochen ſpürſt!“ Die beiden Hände ſchwebten aun
eine geraume Zeit über der Mitte des Tiſches; Karl vergaß
bald das Lachen und wurde purpurrot im Geſicht; aber zulett
zog er allmählich den Arm und den Oberkörper ſeines Geg-
ners merklich auf ſeine Seite und damit war der Sieg ent-
ſchieden.

Ganz verdutzt und betrübt ſah ihn der Entlibucher an,
fand aber nicht lange Zeit dazu; denn der über ſeine Nieder
lage nun doch erboſte Uralte gab ihm eine Ohrfeige, und be-
ſchämt ſah der Sohn nach Herminen; dann fing er plötzlich
an zu weinen und rief ſchtuchzend: „Und ich will jetzt einmal
eine Frau haben!“ „tomm, komm!“ ſagte der Papa, „jetzt
biſt du reif fürs Bett!“ Er packte ihn unter dem Arm
und trollte ſich mit ihm davon.

Nach dem Abdzug dieſer wunderlichen Erſcheinung trat eine
Stille unter die Alten, und alle wunderten ſich abermals
über Karls Werke und Verrichtungen.

„Das kommt lediglich vom Turnen,“ ſagte er beſcheiden,
„das giot Uedung, Kraft und Vorteil zu dergleichen Dingen,
und faſt jeder kann ſie ſich aneignen, der nicht von der Natur
vernachläſſigt iſt.“

„Es iſt ſo!“ ſagte Hediger, der Vater, nach einigem Nach-
denken, und fuhr begeiſtert fort: „Darum preiſen wir ewig
die neue Zeit, die den Menſchen wieder zu erziehen beginnt,
daß er auch ein Menſch wird, und die nicht nur demJunler und dem Verghirt, nain, auch dem Schneiderstiad

befiehlt, ſeine Glieder zu üben und den Leib zu veredeln,
daß es ſich rühren kann!“

„Es iſt ſo!“ ſagte Frymann, der ebenfalls aus einem
Nachdenken erwacht war; „und auch wir haben alle mit-
gerungen, dieſe neue Zeit herbeizuführen. Und heute feiern
wir, was unſere alten Köpfe betrifft, mit unſerem Fähnlein
den Abſchluß, das „Ende Feuer!“ und überlaſſen den Reſt
den Jungen. Nun hat man aber nie von uns ſagen können,
daß wir ſtarrſinnig auf Jrrtum und Mißverſtändnis be-
harrt ſeien! Jm Gegenteil, unſer Beſtreben ging dahrn,
immer dem Vernunftgemäßen, Wahren und Schönen zugäng-
lich zu bleiben; und ſomit nehme ich frei und offen meinen
Ausſpruch in betreff der Kinder zurück und lade dich ein,
Freund Chäpper, ein geiches zu tun! Denn was könnten
wir zum Andenken des heutigen Tages Beſſeres ſtiften,
pftanzen und gründen, als einen lebendigen Stamm, hervor-
gewachſen recht aus dem Schoße unſerer Freundſchaft, ein
Haus, deſſen Kinder die Grundſätze und den unentwegten
Glauben der ſieben Aufrechten aufbewahren und übertragen?
Wohlan denn, ſo gebe der Bürgi ſein Himmelbett her, daß
wir es aufrüſten! Jch lege hinein die Anmut und weibliche
Reinheit, du die Kraft, die Ent ſchloſſenheit und Gewandt-
heit, und damit vorwärts, weil ſie jung ſind, mit dem
aufgeſteckten grünen Fähniein! Das ſoll ihnen verbleiben
und ſie ſollen es aufbewahren, wenn wir einſt aufgelöſt
ſind! So leiſte nun nicht länger Widerſtand, alter Hediger,
und gib mir die Hand als Gegenſchwäher!“

„Angenommen!“ ſagte Hediger feterlich, „aber unter der
Bedingung, daß du den Jungen keine Mittel zur Einfältigkeit
und herzoſen Prahrerei aushingibſt! Denn der Teufel geht
um und fucht, wen er verſch.inge!“

„Angenommen!“ rief Frymann, und Hediger: „So grüße
ich dich denn als Gegenſchwäher, und das Schweizerblut
mag zur Hochzeit angezapft werden!“

Alle Sieben erhoben ſich jetzt, und unter großem Hallo
wurden Karls und Herminens Hände ineinander gelegt.

„Glück zu; da gibt's ging Parlkobung, ſo muß o komment“
kehrten.

riefen einige Nachbarn, und greich kamen eine Menge Leute
mit ihren Gläſern herbei, mit den Verlobten anzuſtoßen.
Wie beſtellt fiel auch die Muſik ein; aber Hermine entwand
ſich dem Gedränge, ohne jedoch Karls Hand zu laffen, und
er führte ſie aus der Hütte hinaus auf den Feſtplatz, der
bereits in nächtlicher Stille lag. Sie gingen um die Fahnen-
burg herum, und da niemand in der Nähe war, ſtanden ſie
ſtill. Die Fahnen wallten geſchwätzig und lebendig durch
einander, aber das Freundſchaftsfähnchen konnten ſie nicht
entdecken, da es in den Falten einer großen Nachbarin ver-
ſchwand und wohl aufgehoben war. Doch oben im Sternen-
ſchein ſchug die eidgenöſſiſche Fahne, immer einſam, ihre
Schnippchen, und das Rauſchen ihres Zeuges war jetzt deut
lich zu hören. Hermine legte ihre Arme um den Hals
des Bräutigams, küßte ihn freiwilllg und ſagte bewegt und
zärtlich: „Nun muß es aber recht hergehen bei uns! Mögen
wir ſo lange leben, als wir brav und tüchtig ſind und nicht
einen Tag länger!“

„Dann hoffe ich lange zu leben, denn ich habe es gut
mit dir im Sinn!“ ſagte Karl und küßte ſie wieder; „aber
wie ſteht es nun mit dem Regiment? Willſt du mich wirk
lich unter den Pantoffel kriegen

„So ſehr ich kann! Es wird ſich indeſſen ſchon ein
Recht und eine Verfaſſung zwiſchen uns ausbilden, und ſie
wird gut ſein, wie ſie iſt!“

„Und ich werde die Verfaſſung gewährleiſten und bitte
mir die erſte Gevatterſchaft aus!“ ertönte unverhofft eine
kräftige Baßſtimme. Hermine reckte das Köpfchen und faßte
Karls Hand; der trat aber näher und ſah einen Wachtpoſten
der aargauiſchen Scharfſchützen, der im Schatten eines Pfei-
lers ſtand. Das Metall ſeiner Ausrüſtung blinkte durch
das DHunkel. Jetzt erkannten ſich die jungen Männer, die
nebeneinander Rekruten geweſen, und der Aargauer war
ein ſtattlicher Bauernſohn. Die Verlobten ſetzten ſich auf
die Stufen zu ſeinen Füßen und erzählten ſich was mit ihm
wohl eine halbe Stunde, ehe ſie zur Geſellſchaft zurüd
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kann der de u r r r großene dienen. iſt eine ſehr e che
attung von Fällen vorhanden, in denen inen vnd

Einrichtungen abgebrochen wurden, um Deutſchland mit
Metall zu verſorgen. Eine große Zahl der Betgwerke in
Rordfrankreich wurden mit Vorbedacht zerſtört in der
Abſicht, ihren Betrieb auf Jahre hinaus unmöglich zu
mag,en, nicht durch weſchiezung, ſondern durch überlegte ZJerſtorungsmaßnahmen. Jn zahireichen Textil- und anderen

Fabriten wurde die Maſchineneinrichtung zerſtört over
weſentliche Teile weggenommen. RNehnien Sie den Fall der
franzöſiſchen Flachsinduſtrie, einer der wichtig-
ſten Induſtrien in Frankreich. Dieſe wurde durch Jerſtorung
der geſamten Meoaſchineneinrichtung ſo gut wie vernichtet, ſo
daß VDeutſd,land, das von Frantreich vor dem Kriege in einem
Umſange von 85 Prozent des Bedarfs verſorgt wurde, ihm
jetzt 50 Prozent lachsprodukte lieſert. Nehmen Sie den
Fall der Hochöfen und Walzwerke in Belgien.
Sie wurden abſichtlich mit Dynamit geſprengt und der Hrund
und Voden in Trümmern lüegen gelaſſen, damit nach Be-
endigung des Krieges die belgiſche Hnbuſtrie Jahre ge-
praughen ſollte, um mit Deutſchland wieder in Wettbewerb
treten zu können. Ich kann noch mit vielen anderen Fällen
dienen, wo beigiſche und franzöſiſche Fabriken, die fur ihre
deutſchen Kon,urrenten eine vedrohung darſtellten, mit
Vorbedacht ſililgelegt wurden.

Andererſeits haben Gebäude in Deutſchland, mit
verhälinismatzig wenigen Ausnahmen in Oſtpreugzen, keinen
Schaden erlitten und die deutſchen Fabriten ſind vollig un-
verſehrt.

Im Augenblick der Beendigung des
Krieges war es ihnen möglich, ihre Waren herzuſtellen
und ſie an die Welt zu verkauſen, während ihren Konkurren-
ten ihre Fabriken und Werrſtätten zerſtört, die Maſchinen
entfernt oder abgebrochen waren. Daher bedeutet es, wenn
nicht eine Repargtion durch Deutſchland geleiſtet wird, daß
die Sieger den Preis der Niederlage be-
zahlen, die Unterlegenen aber die Frucht des
Sieges ernten werden. Ich erhielt durch einen an-
weſenden belgiſchen Miniſter Kenntnis davon, daß
die Jerſtörung belgiſcher Fabriken und Maſchinenein-

richtungen
ſoweit ging, daß die deutſche Armee in Belgien 150 000
delgiſche Arbeiter nach Deutſchland d. portierte mit der Begründung, daß ſie arbeitslos ſeien aber das ſtellt nicht die

Geſamtheit des Schadens dar, der als Folge des durch die
kaiſerlich deutſche Regierung provozierten
Krieges verurſacht wurde. Ich habe nicht die Zahlen
für Jtalien angegeben, nicht di Esſamtheit der
Zahlen für Großbritannien, ich habe jene Zahlennur angegeben als Beiſpiel für die Jerſtorung, die ſtatt

gefunden hat. Da iſt weiter

die Zerſtörung von Millionen Tonnen
Handelsſchiffsraum.

Großbritannien, einem Lande, das mehr als irgend-
eines ron der Schiffahrt abhängig iſt, wurden 8 Millionen
Tonnen verſenkt. Aber dief. Auſſtellung iſt unvollſtändig,
ohne Erwähnung der noch bitteren, verheerenden Verluſte,
die den Ländern zugefügt wurden durch Tod und Verſtäm-
melung von vielen Tauſenden junger Männer in der
Blüte ihrer Kraft. Frankreich verlor 1400 000 Mann
an Gefall. nen und muß 3 Millionen Menſchen Penſionen
zahlen. Das britiſche Reich verlor eine Million an
Gefallenen, die Verſtümmelten, die enſionen beziehen,
zählen 1700 000. Jch habe nicht die Zahlen für Jtalien
und Belgien bei mir. Dieſe Verluſte bedeutn nicht nur
einen Schaden ſür das ganze Land an wirklicher Stärke
der Produktionsfähigkeit, ſondern eine ſchwere jährliche
Bürde für die Hilfsquellen des Landes, um die hilfsbedürf-
tigen Verſtümmelten, die nicht mehr erwerbsfähig ſind. zu
erhalten. Frankreich allein und Großbritannien allein
tragen in dieſen Beziehungen eine jährliche Laſt, die nahezu
den dreifachen Betrag der ganzen Jahreszahlung ausmach!,
die Deutſchland anbietet, um unſerer Reparationsforderung
lür Schäden ſämtlicher Art zu entſprechen.
Zw'eifellos hat Deutſchland unter dem Kriege gplitten.
Sein Menſchenverluſt kann aber im Verhältnis zur Bepölke-
rungszauhl nicht mit dem von Frankreich erlittenen ver-
dlichen werden und was den Sachſchaden anlangt, ſo iſt
e Verwüſtung in Oſtpreußen unbedeutend im Vergleich zu
derjenigen, die Frankreich zugefügt wurde.

Was wird bei all dieſer rieſenhaften Unbill jetzt Frank-
reich angeboten Frankreich das erbebt unter der Laſt der
lusgaben, die ihm durch Kriegsſchulden und durch dieſe
mut willige Verwüſtung auferlegt ſind, die ſeine
räichſten Provinzen in eine ſcheußliche Wildnis der Zerſtö-
rung und Verzweiflung verwandelte, mit ſeinem dringenden
W dürfnis, die zerſtörken Heimſtätten wieder aufzubauen,
die Fabriken wiederherzuſtellen, die die einzige Grundlage
des heimiſchen Lebensunterhalts bilden, des Lebensunter-
halts für die Armen, die 5 lang die Schrecken des
Krieges in ihren verwüſteten Provinzen ertragen hatten.
Frankreich mit ſeinen ungeheuren r i n
)em übrige noch hinzukommen. Was wird Großbritan-
nien ançeboten mit ſeiner rieſenhaften Schuld und Pen-
ſionslaſt, die es bei der Durchſetzung eines Vertrages auf

den ſein König mit einem König von Preußen
ünterzeichnete, der aber ron des l. tzteren Nachkommen ge
brochen wurde? Was wird Jtalien und Belgien an-
gboten, um ihre Laſten zu erleſchtern? Nicht ein Vier-
tel der Summe, die zur Reparation des Scha-
dens erforderlich iſt.

Wäre die deutſche Jerrung hergekommen mit einem
Vorſchlag, der den aufrichtigen Wunſch bezeigte, ihre Ver
pflichtungen zu erfüllen, ſo würden wir ihn mit Gerechtig-leit und et Geduld erwogen haben. Wenn ſie geſagt
hätten, 42 Jahre iſt eine zu lange Zeit, wenn ſie geſant
hätten, eine Abgabe von 12 Prozent auf unſere Ausfuhr iſt
nicht die beſte Methode, unſeren Verpflichtungen nachzu-
kommen oder den Betra feſtzuſtellen, den Deutſchland imZegebenen Moment zu Fakten imſtande iſt, wir haben andere

Wege, die uns beſſer paſſen, aber ebenſo zum Ziele führen.
dann hätten wir uns mit der deutſchen Abordnung an dieſen
Lerandlungstiſch geſetzt. um ganz ehrlich ihre Gegenvor-
ſchläge zu prüfen mit der Abſicht, zu einer vernünftigen

inigung zu kommen. Wir waren berit, alle berechtigten
ugeſtändniſſe zu machen für die wirklichen Schwieri keiten,

unter den n das deutſche Volk und alle anderen infolge des
Krieges leiden.

A und offen beleidigendber dieſe Vorſchläe 5 Wie z lag

und als Mann, der eifrig danach ſtrebt, daß wirklicher Friedein Europa zwiſchen M ſeinen Völkern hergeſtellt werde,

beklage ich tiej,

worden ſind, denn ſie zeigen den Wunſch, die Verpflich-tungen, die Deutſchland zur Laſt fallen,

nicht zu erfüllen, ſondern zu umgehen,
Verpflichtungen, die weit zurück bleiben hinter denen, die
wir nach dem Vordilde, das es ſelbſt 1871 aufgeſtellt har.
hätten auferlegen können. Hätte die deutſche Regierung
ihrem Volke eine Beſteuerung auferlegt, vergleichhar mit
den Steuern, die die alliierten Länder ihren Bürgern auf-
erlegt haben, ſo wären ſie uns gegenüber am Verhandlungse-
tiſch in einer beſſeren Lage geweſen. Aber auch hier be
ſtehen die Beſiegten darauf, beſſer hre en als die
Sieger. Die deutſche Schuld nominell hoch, iſt nicht ein-
mal ſo ſchwer im Verhältnis zur Bevölkerung wie die m
britanniens. England hat während des Krieges 3 Mil-
liarden Pfund an Steuern erhoben, um die Koſten für die
Fortführung des Krieges aufzubringen. Deutſchland hat
teine ſolchen 1 gemacht. Heute iſt ſeine rieſen-
hafte Schuld faſt zum Betrage ſeiner Vorkriegsſchuld ver-
ringert worden durch die fortſchreitende Verſchlechterung
ſeines Geldwertes. Es hat aus dem Papier ſehr ſchwere
direkte Steuern auf den Beſitz gelegt, aber jedermann weiß.
daß ſie nicht voll eingezogen werden. Seine indirekten
S.euern, und dies find Steuern, die die Maſſe des Volkes
trägt, ſind lächerlich niedrig, verglichen mit Großbritanniens
indirekten Steuern. Daß Deutſchland ſeine Steuern nicht
auf die gleiche Stufe mit denen in den anderen alliierten
Ländern gebracht hat, bedeutet an ſich eine Verletzung des
Vertrages von Verſailles. Solange es nicht mindeſtens die
gleiche Veſteuerung eingeführt, kann es nicht geltend machen,
daß es nicht imſtande ſſt, die Folgerungen der Pariſer Be-
ſchlüſſe zu erfüllen. Jch komme nun zum Schluß meiner
Darlegungen.
Die Gegenvorſchläge geben nicht einmal eine Grundlage

zu einer Prüfung oder Erörterung,
ſie ſind einfach herausfordernd, und es würde eine
glatte Zeitvergeudung bedeuten, irgendwelche
Sitzungen ihrer Berrachzung zu widmen. Die deutſche Re
gierung hat bereits gegen einige der wichtigſten Beſtim-
mungen des Vertrags von Verſailles verſtoßen: Aburteilung
der Kriegsverbrecher, Entwaffnung, Zahlung ron 20 Mil-
liarden Goldmark in Ware oder in bar. Dies ſind einige
der Beſtimmungen. Die Alliierten haben nicht rückſichtslos
auf dem Buchſtaben ihres Schuldſcheins beſtanden, ſie haben
Friſt gewährt, ſie haben ſogar den Charakter ihrer Forde-
rungen abgeändert. Aber jedesmal hat die deutſche Re-
gierung ſie außer acht gelaſſen. Wenn die deutſche Regie-
rung hinſichtlich der Reparation ein aufrichtiges Bedürfnis

zeigt hätte, den Alliierten beim Erſatz der ſchrecklichen
erluſte zu helfen, die ihnen durch die Angriffshandlungen

der deutſchen imperialiſtiſchen Regierung zugefügt worden
ſind, ſo wärin wir wie bisher immer noch bereit gewefen,
den begründeten Schwierigkeiten Deu ſchlands in jeder
Weiſe Rechnung zu tragen, aber die vorgebrachten Vor-
ſchläge haben die Alliierten gegen ihren Willen davon über-
zeugt, daß die deutſche Regierung entweder nicht denWillen hat, ihre Vertragspflichten auszuführen, oder
daß ſie nicht die Kraft hat,
angeſichts ihrer eigennützigen und kurzſichtigen Oppoſition

auf den nötigen Opfern zu beſtehen.
Es folgen dann die ſchon mitgeteilten, von den Alliierten

in Ausſicht genommenen Maßnahmen und das Verlangen
der Anerkenntnis der Pariſer Beſchlüſſe durch Deutſchland
bis zum Montag.

Wie man in England über uns denlt.
Merkurius.

RWK. „Populäre Finanz“, ſo betitelt die führende Finanz-
zeitſchrift Englands, der Londoner „Economiſt“, ſeinen Artikel,
welcher die in Paris beſchloſſenen Reparationsforderungen be-

handelt. Zur Kennzeichnung der Bedeutung dieſes Wochenblattes
ſei nur ſo viel bemerkt, daß es ſeit vielen Jahrzehnten als maß-
gebendes Organ für die Fragen des engliſchen Wirtſchaftslebens
anerkannt wird. Außerdem verfügt es über einen ausgezeichneten
Stab von Auslandsberichterſtattern, um die engliſche Geſchäfts-
welt genau und ſachlich über die wirtſchaftliche Entwicklung der
fremden Länder zu informieren. Die im „Economiſt“ vertretene
Auffaſſung widerſpiegelt, der Zuſammenſetzung des Leſerkreiſes
entſprechend, den Standpunkt einer großen Anzahl einflußreicher
und ökonomiſch gebildeter Kaufleute und Bankmänner.

Wir geben kurz den Jnhalt des in Frage ſtehenden Aufſatzes
wieder, welcher die Beſchluſſe der Entente-Staaismänner mit iro-
niſcher Kritik zergliedert, wie dies bereits der Titel andeutet,
dabei aber auch manche für Deutſchland unangenehme Bemerkun-
gen enthält.

Die Staatsmänner, die den Betrag der Reparationsſchuld zu
beſtimmen hatten, waren genötigt, verſchiedene ſich bekämpfende
Geſichtspunkte vor Augen zu halten. Sie wollten den letzten noch
erlangbaren Pfennig herauspreſſen zur Wiedergutmachung der
Schäden des nach ihrer Auffaſſung durch Deutſchland provozierten
Krieges. Zu dieſem Behufe iſt offenbar die ſchnelle Wiederauf-
richtung der deutſchen Wirtſchaft die weſentliche Vorbedingung.
Nun wünſchen ſie ſich auch beſonders Frankreich gegen die
Möglichkeit eines neuen Krieges zu ſichern und deshalb erſcheint
ihnen die ſchnelle Erſtarkung Deutſchlands nicht wünſchenswert.
Weiter iſt Deutſchlands Erſcheinen am Weltmarkte als Käufer
und Verkäufer zur Belebung des internationalen Verkehrs nötig.
bei einer allzu ktaſchen Entfaltung der deutſchen Produktions-
kräfte befürchtet man aber eine gefährliche Konkurrenz an den
neutralen Märkten. Jn dem Beſtreben, aus allen dieſen heil-
loſen Widerſprüchen einmal herauszukommen, ſtellten die Be-
herrſcher der alliierten Länder den Betrag von 226 Milliarden,
zahlbar im Laufe von 42 Jahren. Sie dachten ſich vielleicht da-
bei, daß dieſe rieſigen Leiſtungen Deutſchland die Möglichkeit
nehmen, ſich auf einen neuen Krieg durch Herſtellung von Ruſt-
ungen vorzubereiten. Bedeutet aber die ökonomiſche Knechtſchaft
eines großen Volkes 42 Jahre hindurch nicht die dauernde BVe-
drohung des Völkerfriedens?

Was die wirtſchaftliche Seite der Frage betrifft, ſo erſcheint
nicht ausgeſchloſſen, daß Deutſchland unter beſonders günſtigen
Umſtänden die vielen Goldmilliarden leiſten kann. Die Volks-
wirtſchaft Großbritanniens war z. B. vor dem Kriege fähig,
jährlich etwa vier Milliarden Goldmark dem Auslande zwecks
Kapitalinveſtation zur Verfügung zu ſtellen. Der allergrößte
Teil dieſes Betrages entſtammte aber aus den mächtigen Zinſen-
einnahmen, welche Großoritannien auf Grund ſeiner auswärtigen
Kapitalanlagen bezog. Würden wir aber unſere Arbeitsleiſtun-
gen ſteigern und unſeren Konſum ſtark einſchränken, ſo könnten
wir den oben genannten, für Kreditgewährung im Auslande ver-
fügbaren Ueberſchuß unſerer Wirtſchaft leicht verdoppeln. Wird
alſo die Produktivität der deutſchen Wirtſchaft ſtark gehoben, ſo
könnte die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands auf das geforderte
Mah geſteigert werden. Auf alle Fälle würden aber ſolche

raß ſolche Vorſchläge überhaupt vorgebracht Leiſtungen eine geradezu titanenhafte Anſpannung aller Wirt

ſchaftskrafte in Deutſchland bedingen und die Erſtarkung der
deutſchen Induſtrie droht dann mit einer mächtigen Konkurrenz,
Deshalb verfiel man auf den Gedanken der 12prozentigen
Exportabgabe, deren Einführung nichts anderes bedeutet, als die
Verhinderung der geforderten Zahlungen. Eine Ezxportſteuer
muh die Ausfuhr unterbinden, ausgenommen einzelne Artikel,
für welche das exportierende Land über ein abſolutes Monopol
verfügt. Wird Deutſchlands Warenausfuhr behindert, ſo be
deutet das Einſchränkung ſeiner Zahlungsfähigkeit.

Jn Deutſchland erhob ſich naturnotwendig ein Proteſt gegen
derartige Forderungen. Die alliierten Staatslenker machten aber
zunächſt durch die Feſtſetzung einer horrenden Entſchädigungs-
ſumme eine Verbeugung vor der Straße, wobei ſich aber ſofort die
Schwierigkeiten der Eintreibung in der fraglichen Höhe und nicht
minder die Gefahr eines Erfolges derſelben herausſtellte. Jn-
ſofern war der Pariſer Beſchluß ein geſchickt inſzenierter Bluff
der populären Finanz und gab nur Deutſchland die Möglichteit,
mit Gegenvorſchlägen hervorzutreten. Soviel ſei aber bemertt,
daß das zum Teil abſichtlich herbeigeführte Finanzelend des
Reiches keinen Maßſtab für die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands
abgibt. Entſcheidend iſt hierfür die Lage der deutſchen Jnduſtrie.

Soweit der „Economiſt“. Solche in den meiſten Punkten
ſachlichen Darlegungen halten jedoch Englands leitenden Staats
mann nicht zurück, ſich auch weiterhin der zweifelhaften Pariſer
Methoden zu bedienen zur Begründung der aufgeſtellten Forde
rungen.

Ein kommuniſtiſches Bubenſtück.

Votrigen Sonnabend druckte der „Klaſſenkampf“ einen Brief
unſeres Gen. Oskar Geck ab, den dieſer angeblich an den
Herausgeber der Zeitſchrift „Der Revolutionär“ gerichtet haben
ſollte. Der Brief war in einem Ton abgefaßt, daß wir ihn von
vornherein für unrichtig hielten und uns darum abwartend ver-
hielten. Nach dieſem Brief bezichtigte ſich der Genoſſe Geck durch
ſeine politiſche Stellungnahme zu den Kriegsfragen, das ganze
Elend der Völker verſchuldet zu haben. Dem ganzen Machwerk
ſah man die Lüge auf den erſten Blick an.

Jetzt verbreitet die Parlamentskorreſpondenz der
Partei folgende Ecklärung:

Die kommuniſtiſche und die unabhängige Preſſe gehen
zurzeit krebſen mit einem „Brief“, den unſer Partei
henoſſe Oskar Geck-Mannheim, Mitglied des Reichs
tages und Redakteur an der Mannheimer „Volksſtimme“,
an den Herausgeber des unter Ausſd,luß der Oeffentlichkeit
erſcheinenden Revolverblättchens „Der Revolutionär“, einen
gewiſſen Ploritz Le derer in Mannheim, geſchrieben haben
ſoll. Der Inhalt des Briefes läßt für jeden halbwegs ver-nünftigen Peenſchen ſofort erkennen, daß es ſich dabei um

eine gemeine Fälſchung mit der Abſicht der ver
leumderiſchen Beleidigung unſeres Genoſſen
Geck und ſeiner Partei handelt. Genoſſe Oskar Geck er-
mächtigt uns denn auch zu der ausdrücklichen Erklärung, daß
er den Lederer kaum vom Sehenkenne, mit ihm
noch niemals in ſeinem Leben ein Wort ge-
wechſelt, geſchweige denn jemals einen
Brief anihn geſchrieben habe. Der Brief ſei eine
freie Erfindung und gemeine Fälſchun g des Lede-
rer, für deren verleumderiſchen Charakter er ſich vor Ge
richt werde zu verantworten haben.

Ueber die Perſönlichkeit des Moritz Lederer er-
fahren wir auf Erkundigung in Mannheim, daß er noch bei
Kriegsbeginn in feinem kaufmänniſchen Kleinunternehmen
nicht in der Lage war, einem Angeſtellten, dem das Gewerbe
ericht eine Entſchädigung von einigen Hundert Mark zuge-
prochen hatte, dieſe nun auf einmal auszuzahlen, ſondern

daß ihm die Abzahlung in Raten geſtattet werden mußte.
Während des Krieges machte er ſich als Säckefabrikant durch

bedenkliche armer Kriegerfrauenbei Heereslieferungen ein Millionenvermögen, und
nach dem November-Umſturz von 1918 entdeckte er plößlich
ſein kommuniſtiſches Herz. Er macht ſeither einen
großen perſönlichen Aufwand, führt ein Leben und
vertreibt ſich die Zeit des Kriegsgewinnlers durch die Her
ausgabe der erwähnten Revpolverſchrift, in der er es be
ſonders auf die Mehrheitsſozialdemokratie abgeſehen hat.
Jn ſeiner engeren Heimat nimmt den Menſchen niemand
ernſt, weshalb auch in Baden und den übrigen ſüddeutſchen
Ländern keine Zeitung, weder eine bürgerliche, noch ein
Arbeiterblatt auf den gegen den Abg. Geck und ſeine
Partei gerichteten Brieſſchwindel hereingefallen iſt. Jm
„Vorwärts“ iſt übrigens bereits vor mehr als
4 Wochen in der Morgenausgabe vom 4. Februar
dieſes Jahres die Ledererſche Fälſchung gegen Gen.
Geck feſtgeſtellt worden.

Ein geborſtener Prinzipienwächter der U. S. P.
Unſer Dresvner Bruderorgan hat vor einigen Tagen auf

gedeckt, daß der prinzipienfeſte Redakteur Efferoth von der
unabhängigen „Volkszeitung“ eine Wandlung durchgemacht
zw. die ihn allerdings beſonders dazu qualifizierte, den

ugendwächter des reinen, wahren, unverfälſchten Marxis-
mus zu ſpielen. Dieſer ſtramme U. S. P.-Mann war während
des Krieges Redakteur an der liberalen „Leipziger Zeitung“,
wo er die „Durchhaltepolitik“ machte. Dann gehörte er
nach Ausbruch der Revolution der Demokratiſchen Partei
und zugleich auch der S. P. D. an, welche er ſpäter aus „ge-
ſchäftlichen Gründen“ wieder verließ. Er bewarb ſich um
einen Poſten bei der Liga zum Schutz der deutſchen Kultur,
einer antiſemitiſchen rin und ſchrieb aber auch
zur gleichen Zeit für die pazifiſtiſche Völkerbundliga. Ja,
der aufrechte und politiſch charakterfeſte Mann bewarb ich
ſogar um einen Redakteurpoſten der nationaliſtiſchen „Leip-
ziger Neueſten Nachrichten“, und landete ſchließlich als Re
dakteur der unabhängigen „Volkszeitung“ in Dresden.
Natürlich wußte er dort trefflich über die Sozialpatrioten,
Kaiferſozialiſten, Scheinſozialiſten uſw. zu wettern und ſich
und die U. S. P. als berufene Gralshüter des wiſſenſchaft
lichen Sozialismus anzupreiſen. Zur Abrundung des lieb-
lichen Konterfeis wollen wir noch hinzufügen, daß er ſich
dem davongejagten Prinzen Wilhelm von Wied als Preſſe
chef für eine Propaganda zur Wiedererlangung ſeines
Thrones in Albanien angeboten hat. Auf dieſe
lichen Tatſachen, welche die Dresdner „Volkszeitung“ auf-
deckte, hat ſich die Preſſekommiſſion der unabhängigen
„Volkszeitung“ das Vorleben des t 'ſe Efſeroth doch etwas
näher angeſehen und ihn veranl ſeinen Redakteurpoſten
niederzulegen.

en

Verant wortlich Für Polink, Partenachrichten und Gewerkſchaftl ches Paul
Täumelt Aus dein Stadtkreis* und Fenillzon Wilirn Lanztke; ſür
Pror n und den übrigen redaktionellon Teil i. V. Hans Här; für die Inſerate
Wilhelm Horzigz jämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m, b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr.
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Halle, Sonnabend, 5. März 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
VPcollel- Angelegenheiten

Proletariſche Kinderhilfe.
Die unterzeichneten Verbände werden hiermit zu einer

außerordentlichen Sitzung über eine Wohlfahrtsaktion zu Mon-
tag, den 7. März, abens 7 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus
eingeladen:

Ortsvorſtand der S. P. D. Wohlfahrtsausſchuß Ausſchuß
der Jung, ozialiſten Vorſtand der Arbeiterjugend Vor
ſtand des Freien Sängerchors Vorſtand der Frauen

organiſation.

12. und 13. Diſtrikt. Montag, den 7. März, abends 8 Uhr
en Wui der Aktien-Brauerei, Deſſauer Straße. Stadt
verordneter Wilke ſpricht über „Schulentwicklungsfragen“. Zahl-
reiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Verein ArbeiterJugend. Achtung Funktionäre! Sonntag,
den 6. d. M., vormittags 10 Uhr fendet in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus, Karlſtraße eine Funktionärſitzung ſtatt. Jn Anbetracht der
durchaus wichtigen Tagesordnung iſt es unbedingte Pflicht jedes
Funktionärs, pünktlich zu erſcheinen. Sonntag nachmittag 3 Uhr
werden auf der Peißnitz Volkstänze veranſtaltet. Abends 7 Uhr
hält Genoſſe Görſch in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſein Referat
über Religion der Menſchheit“, welches ſehr inter
eſſant zu werden verſpricht. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mit-

glieder bittet der Vorſtand.

Als denn Galle
Halle, 5, März 1921.

Jugendweihe.
Vielen geäußerten Wünſchen entſprechend, wird die Jugend-

weihe nicht am Karfreitag, ſondern am Sonntag, den 20. März,
vormittags 11 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, ſtattfinden.
Wir bitten die Parteigenoſſen, auch der umliegenden Ortſchaften,
für einen ſtarken Beſuch derſelben zu agitieren.

Die nächſte Zuſammenkunft der daran teilnehmenden Kinder
findet am Sonntag, den 6. März, vormittags 11 Uhr, im Gut-
templerheim, Weidenplan 29, ſtatt.

Fabrik im Frühling.
Lange hatte das Werk, draußen vor dem Weichbild der Stadt,

ſtill gelegen. Dann hatte man langſam wieder zu arbeiten be
gonnen. Erſt nur mit wenigen Leuten und in verkürzten Schichten.
Als dann die Rohmaterialien ein wenig leichter greifbar ge
worden waren und auch die Kohlenzufuhr nicht mehr allzu un
gewiß war, hatte ſich der Betrieb zuſehends erholt. Eino regel-
rechte Achtſtundenarbeit war's geworden und ſo ziemlich alle Plätze
der einzelnen Abteilungen waren beſetzt. Grade in dieſem Be
trieb war das Erwachen des Aufbaus deutlich geworden. Die
Kolben ſtamrften, die Riemſcheiben ſurrten, die Sägen kreiſchten
und die Hämmer ſchlugen ihren lärmenden Takt. Und hielt auch
die Bezahlung mit den ſtändig wachſenden Anforderungen des
Lebens nicht immer ſtand, die Schaffensfreude und die Arbeits-
luſt vermochte ſie dennoch nicht zu dämpfen. Jeder der Leute war
nach den verwüſtenden und niederreißenden Jahren des Krieges
ſichtlich froh Wiederaufbauen und neue Werte ſchaffen zu können.

Und jetzt ſang der Frühling auch um dieſes Fabrikgebäude.
Ganz ſchüchtern hatten ſich bereits im Schutze der Schuppen und
Lagerräume die erſten grünen Halm'pitzen hervorgewagt. An den
Büſchen und Bäumen glänzten die Knoſpen. Ganz dick, wie
harzige Knoten, hatten ſie das winterkahle Aſtwerk überſchnürt.
Und die Amſeln ſaßen ganz hoch oben in dieſem Knotenaſtwerk
und flöteten ihr ſehnſüchtiges Frühlingslied, daß der Lärm und
das Gefauche der Fabrik von ihren jubelnden Stimmen oftmals
übertönt wurde.

Für einen Augenblick ließen dann die Leute in den Werks-
räumen ihre Arbeit ſinken und lauſchten hinaus. Dann war es
ihnen, als ob die Ziegelmauern des Fabrikbaues zurückwichen,
als ob das ſchwellende Aſtwerk dichter an ihren Arbeitsplatz
heranrückte. Wie eine andachtsvolle Weihe ſchwoll es dann durch
den öldurchdunſteten Raum. Einer ſah den andern mit träumen
den Augen an. Und die Augen glänzten ihnen. Ueber die
leißigen, ſchwieligen Hände aber zitterte ein gelber Sonnengruß.
Das Vogellied verzitterte indes draußen. Der Frühling hatte
der Fabrik Schein und Klang gezeigt. Und er kam Tag für Tag,
und manchmal ſogar öfters als einmal

Fugendhil'e.

Jn der Jahresverfſammlung des Vereins Jugendhilfe, die
am Mittwoch im Auditorium maximum ſtattfand, und welcher
als Vertreter der Merſeburger Regierung Herr Ober Regie
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rungsrat Blotze beiwohnte, erſtattete der erſte Vorſitzende
Profeſſor Dr. Feine den Jahresbericht.

Jm vergangenen Jahre ſind 747 Jugendgerichts-
fälle und 198 Kinderſchutzfälle zu bearbeiten ge-
weſen, das ſind zwar einige Fälle weniger als 1919, aber doch
noch mehr als in allen früheren Jahren. Auch die Schwere
der Straffälle Jugendlicher hat noch necht abgenommen. Zwei-
mal iſt voriges Jahr die ſonſt unerhört hohe Strafe von fünf
Jahren Gefängnis zu verhängen geweſen. Selbſt Raub und
Mord ſind von Jugendlichen verübt worden. Ausſchreitucr-
gen auf geſchlechtlichem Gebiete kamen bei männlichen urd
weiblichen Jugendlichen vor.

Der Verein ſucht die ſtraffällig gewordenen Jugendlichen
durch Schutzaufſicht mit liebevollem Ernſte auf den rechten Weg
zu bringen und gefährdete oder ſchon verwahrloſte Kinder
zu ſchützen. Er hat prächtige Erfolge zu verzeichnen.
Beſonders das Erziehungsheim, in dem jetzt über
30 Kinder untergebracht find, iſt den Pfleglingen eine freud-
volle Stätte geiſtiger Aufrichtung geworden. Von großer
Bedeutung für die Jugendgerichtshilfe iſt ein Erlaß der
preußiſchen Staatsregierung vom 2. Auguſt 1920, der den
Richter ermächtigt, die Vollziehung von Freiheitsſtrafen bis
zu ſechs Monaten unter Beſtimmung einer Bewährungsfriſt
auszuſetzen. Hier greift der Verein durch Beſchaffung geeig-
neter Lehr oder Dienſtſtellen und andere Schutzmaßnahmen
beſonders ein. Recht gute Erfahrungen ſind dabei mit der
Unterbringung auf dem Lande gemacht worden. Jm vorigen
Jahre ſind 116 Knaben und Mädchen von 1418 Jahren da-
durch verſorgt worden. Fehlſchläge, die gleichfalls vorkamen,
brauchen nicht zu entmutigen. Der Verein könnte ſeine Wirf-
ſamkeit noch erheblich erweitern, wenn ihm mehr Geldmittel
und vor allem mehr Helfer zur Verfügung ſtänden. Die
Not iſt groß, und die freie Liebestätigkeit, die der Verein
entfaltet, kann ſchneller, oft auch wirkſamer eingreifen als
die amtliche Fürſorge und Pflege. Das Verhältnis des Ver-
eins zu ſeinen Pfeeglingen und deren Familien iſt durchweg
günſtig. Manche Einrichtungen des Vereins ſind als muſter-
gültig anerkannt worden. Der Jahresbedarf für 1921 iſt
auf rund 65 000 Mack veranſchlagt. Die Stadt Halle, auf
deren Gebiet ſich die Tätigkeit des Vereins in erſter Linie
erſtreckt, trägt dazu 30 000 Mark bei, der Saalkreis 10000
Mark. Erhebliche Zuwendungen von privater Seite ſtehen
wie bisher in Ausſicht. Jmmerhin iſt es dringend nötig, daß
vermögende Privatperſonen dem Verein in weit größerem
Umfange Beihilfen gewähren, die an Herrn Paſtor Hage,
Karlſtr. 16, geſandt werden können

Mit größtem Bedauern nahm die Verſammlung Kennt-
nis von dem Entſchluß des Herrn Prof. Dr. Feine, den
Vorſitz niederlegen zu müſſen, da ihm die vermehrte Lehr-
tätigkeit an der Univerſität die Fortführung der Vereins-
leitung unmöglich mache. Es wurden ihm die vollſte An-
erkennung und der wärmſte Dank für ſein ſelbſtloſes und er-
folgreiches fünfjähriges Wirken ausgeſprochen. Herr Prof.
Dr. Feine bleibt Mitglied des Vorſtandes und wurde zum
Ehrenvorſitzenden einſtimmig ernannt. Der Geſamtvorſtand
wählte darauf Herrn Staatsanwaltſchaftsrat Bodenburg
zum 1. Vorſitzenden und Herrn Superintendent Möhr zum
Stellvertreter.

Jm Anſchluß an die Verſammlung hielt Herr Dr. med.
Kreutz mann einen außerordentlich lehrreichen Lichtbilder-
vortrag über Geſcheechtskrankheiten, in dem er auch zeigte,
daß und wie Eltern recht wohl ihren herangewachſenen Kin-
dern das erforderliche Wiſſen auf dieſem Gebiete beibringen
können, um ſie vor ſchweren Gefahren zu bewahren.

Vorbereitungen für den Empfang der durchreiſenden
Oberſchlefſier.

Um den oberſchleſiſchen Lande leuten möglichſt eine bequeme und
angenehme Fahrt zur Abſtimmung zu ſichern, iſt es c der
zu bewältigenden Aufgaben ſehr erwünſcht, wenn ſich tunlichſt zahl-
reiche Hilfskräfte, die über die nötige Zeit verfügen, noch
zur Mitarbeit bereit erklären, damit Halle, das infolge ſeiner
zentralen Lage von vielen Transporten berührt werden wird, in
der Betrenung der oberſchleſiſchen Volksgenoſſen hinter anderen
Städten nicht zurückſteht. und damit die von den Reiſeſtrapazen
Ermüdeten ein gutes Gedenken an unſere Saaleſtadt mit auf den
Weg nehmen. Hilfsbereite werden gebeten, ſich bis Sonnabend
mittag bei Herrn Sanitätsrat Dr. Kuliſch Telephon Nr, 9593)
noch zu melden.

Vom 9. dieſes Monats an werden bis zum Abſtimmungs-
termin alle vterundzwanzig Stunden durchſchnittlich zwei Züge von
Abſtimmungsberechtigten in Halle eintreffen bzw. abgehen. Und
zwar ſollen die Transporte 818 abends und 12.09 hier in der
Regel ankommen, um 9.40 bzw. 12.19 weitergehen. Die 8.18 hier

lLeinen- u
ankommenden Züge ſind hier zu verpflegende Transvorte, welche
auf dem Bahnhofe bewirtet werden, während der Zug und das
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5. Jahrgang Nummer 54
Gepäck der Reiſenden von dazu beſtellten Helfern bewacht wird.
Die 12.09 hier einlaufenden und 12.19 weitergehenden Züge ſind
Durchgangszüge, deren Jnſaſſen nicht ausſteigen. Zur Bewill-
kommnung dieſer Durchreiſenden ſtnd ebenfalls Helfer zur Stelle.
Die von hier aus abreiſenden Oberſchleſier ſollen zum
hieſigen Sammelplatz, dem „Stadtſchützenhauſe“, geleitet werden,
wo für ihre Unterhaltung bis zu'n gemeinſamen Abmarſch zum
Bahnhofe beſtens geſorgt werden wird. Die durchreiſenden, nicht
ausſteigenden oberſchleſiſchen Landsleute ſollen ebenfalls auf dem
Bahnofe mit Muſik uſw. begrüßt werden, während für die längere
Zeit bier Aufenthalt nehmenden beſondere Führer durch die Stadt
r Verfügung ſtehen. Am Bahnhofe' wird ferner noch eine durch

nſchläge kenntlich gemachte beſondere Auskunfts- und Beratungs-
ſtelle eingerichtet werden. Für die Organiſation des Hilfsdienſtes
bei der Rückfahrt ſollen auf Grund der beim Hintransport ge-
machten Erfahrungen ſpezielle Maßnahmen noch getroffen werden.

Die Reiſe zur Abſtimmung beginnt für die halliſchen Abtimmungsbere tigten bereits am 10. März. Es heißt
jetzt alſo, ſich r machen. Die Fahrſcheine werden bereits
ausgeſchrieben und an diejenigen Landsleute, die ihren Wahlaus-
weis, alſo die mit dem Lichtbild verſehene ordnungsgemäße Wahl-
karte haben, verabfolgt. Jeder wolle ſich mit Meſſer, Gabel,
Löffel und Eßgeſchirr verſehen und ſein Reiſegepäck nicht zu ſchwer
machen, da er es an Umſteige- und Ausſteige-Stationen ſelbſt wird

müſſen. Wer in der Lage iſt, etwas Eßbares mitzunehmen,
wi ebeten, das einzupacken, damit er in keinem Falle in Ver-
legenheit kommt. Es kann bei ſolchen auf wenige Tage zuſam-
mengedrängten Maſſen-Bahntransporten ſchließlich einmal an
irgend einer Stelle etwas nicht klappen. Dringend wird gebeten,
keinerlei Waffen mitzunehmen, da ſonſt dem Eigentümer
und allen im Zuge mitfahrenden Landsleuten bedeutende Unan-
nehmlichkeiten erwachſen können.

Die Hilfsorganiſation zugunſten der Stimmberechtigten iſt
danach hier auf das Beſte vorbereitet, ſo daß bei der bekannten
Opferwilligkeit aller am Hilfswerk Beteiligten zu hoffen iſt, daß
den zur Abſtimmung Reiſenden alle Schwierigkeiten und Unan-
nehmlichkeiten aus dem Wege geräumt werden, daß ſie friſch am
Ziele eintreffen und dort das ihre tun werden, die unerſetzliche
Provinz dem Vaterlande zu erhalten.

Die Entwicklung des neuen Poſtſcheckamts
in Erfurt iſt jetzt zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt, nachdem
die 8000 Konten, die vorher in Leipzig angeſchloſſen waren,
hierher übergeführt ſind. Zurzeit ſind etwa 13500 Konto-
inhaber in Erfurt angeſchloſſen. Das Verzeichnis dieſer Poſt
ſcheckkunden nach dem Stande vom 1. Januar 1921 wird
demnächſt erſcheinen und iſt zum Preiſe von 4 Mark zu be-
ziehen, der dem Konto des Beſtellers abgebucht wird. Die-
jenigen Kontoinhaber, die im Bereiche des Poſtſcheckamts-
bezirks Erfurt (Ober-Poſtdirektionen Halle und Erfurt) wohnen
und nur in Leipzig angeſchloſſen ſind, müſſen ihre Beſtel-
lungen an dieſes Amt richten. Jn den Fällen, in denen
ſowohl in Erfurt als in Leipzig Konten unterhalten werden,
ſind Neubeſtellungen zweckmäßig an dasjenige Amt zu ſenden,
das den Hauptverkehr des Kontoinhabers vermittelt und künf-
tig als ſolches beibehalten werden ſoll. Jm übrigen können
bei jedem Poſtſcheckamt auch die Verzeichniſſe aller anderen
Poſtſcheckämter beſtellt und bezogen werden.

Bei dieſer Ge.egenheit wird darauf hingewieſen, daß in
der Nummerfolge 1 bis 10000 noch eine beträchtliche An-
zahl Konten, deren Jnhaber ſeinerzeit die Ueberführung von
Leipzig unter derſelben Nummer hierher wünſchten, in Erfurt
offen gehalten werden, weil die beabſichtigte Verlegung ſpäter
rückgängig gemacht oder noch nicht beantragt worden iſt. Aus

noch bis zum 1. April d. J. freihalten; nach dieſem Zeit
punkt ſollen ſie an neu hinzutretende Kunden vergeben wer-
den. Den betreffenden Jnhabern wird deshalb geraten, bis
dahin beim Poſtſcheckamt in Leipzig die Ueberführung zu
beantragen. Eine ſolche Ueberführung bietet keine Nachteile,
weil die Vordrucke für das Leipziger Amt in Erfurt nach
Abänderung der Ortsangabe aufgebraucht werden können. Die
Kontoinhaber, deren Konten hier mit neuer Nummer ein-
gereiht worden ſind, dürfen ebenfalls ihre Scheck- und Ueber
weiſungshefte nach Aenderung der Nummer und Scheckamté-
bezeichnung aufbrauchen. Dieſe Aenderung muß durch Buch
druck erfolgen und wird durch das Poſtſcheckamt koſtenlos
ausgeführt. Etwa noch vorhandene Zahlkarten können eben-
falls durch Druck oder ein druckähnliches Verfahren abgeändert
werden. Soll der Umdruck durch das Poſtſcheckamt erfolgen,
ſo müßten jedoch hierfür die vorgeſchriebenen Druckkoſten
erhoben werden. Hinſichtlich des Geſchäftsumfangs des Poſt-
ſcheckamts Erfurt wird uns mitgeteilt, daß im Monat Januar
117 456 Zahlkarten und 70432 Ueberweiſungen mit
134 892 852 bzw. 285 490 861 Mark gutgeſchrieben ſowie
31 396 Zahlungs anweiſungen und 74 428 Ueberweiſungen über
47 871 313 bzw. 339 784 767 Mark zur Laſt geſchrieben wur-
den. Das Geſamtguthaben der Kontoinhaber betrug Ende

nd Bettwaren
Januar 64246 585 Mark; das Perſonal umfaßte 460 Kräfte,
darunter 375 weibliche.
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quartetts begleiten.

„Die grohen Fragen der Gegenwart und die Dreigliederung
des ſozialen Organismus.“ Das iſt gewiß ein vielſagender, ſtolzer
Titel für einen Vortrag, wie er Donnerstag abend im Auditorium
meximum der Univerſität von Herrn Dr. Jng. C. Unger,
Stuttgart, auf Veranlaſſung des Bundes für Dreigliederung ge-
halten wurde. Graue Theorie und auch dieſe nicht als voll
ſtändiges, einheitliches Gedankengebäude das iſt der bleibende
Eindruck von deſem Vortrag. Wir haben bereits im vergangenen
Jahre einmal einen Jnterpreten der Jdeen Rudolf Steiners,
des Begründers der Dreigliederung, gehört. Wir ſchrieben da
mals, daß der Vortragende, Herr Dr. Boos, von ſeinen ſchönen
Gedanken wohl ſelbſt ſehr überzeugt iſt. daß idm aber die Fähig-
keit ermangelt, dieſelben auch anderen verſtändlich zu machen.
Nach dem neuen Vortrag wiſſen wir aber nun: es iſt ein „Vor-
„ug“ der Wiſſenſchaft von der Dreigliederung, daß ihr Kern ewig
anverhüllt bleibt. Auch Herr Dr. Unger hat viele ſchöne Worte
zeprägt, aber wenn darin nur ein Stück gangbaren Weges aus
den großen Nöten unſerer Zeit gezeigt würde, dann will ich Mit-
glied des Bundes werden. Nach dem Gehörten ſcheint es uns vor
te.lhaft, wenn den Verkündern der neuen ſozialen Heilslehre ge-
ſagt wird, daß ſie ſelbſt erſt einmal zur vollen Klarheit über ihre

men müſſen, ehe ſie dieſelben an die Oeffentlichkeit
bringen. Wir glauben nicht, daß der geſtrige Vortrag den Be-
ſtrebungen des Bundes neue Anhänger geworben hat. Herr Dr.
Un ger begann mit den großen Problemen der Gegenwart, wie
e jetzt in den Verhandlungen auf der Londoner Konferenz zum
Ausdrugd kommen, um dann über den deutſchen Jdealismus zur
Zert der kla ſiſchen Dichtung geiſtreiche Gedanken zu prägen. Er
dekämpfte die Auf augung des Wirtſchafislebens durch den Staat,

eil die Kriegszeit gezeigt habe, daß dabei weiter nichts als
wurde. Deshalb tritt die Dreigliederung

n, da at und Wirt'ſchaft getrennt wird.
dier die Leitſätze des Bundes für Dreigliederung:
1. Entwicklung des Menſchen in allen ſeinen Fähigkeiten

das ſelbſtändige Geiſtesleben;
2. Herſtellung der Menſchenrechte durch den Ausſchluß aller

nicht allgemein-menſchlichen Jntereſſen vom Rechtsboden:
3. Gerechte Güterverteilung in einem richtigen Wertgeſtal-

tungsverhältnis der Güter (Waren) durch Umgeſtaltung des
gegenwärtigen Kapital- und Lohninſtems.

Wer wollte leugnen, daß dieſe Theſen ein großart ges Ziel
verraten. Aber fragt nur nicht. wie es erreicht werden ſoll, denn
dann gibt es Antworten, die den Kopf warm machen und doch
nichts beſagen. Da der Vortragende weitere Referate über die
Erfolge uſw. der Dreigliederung in Ausſicht ſtellte, wollen wir
eine vorlauten Fragen ſtellen. Seine Schlußfolgerungen aus der
Betrachtung der ſoz alen Geographie können wir nicht unterſchrei-
ben. Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung führt uns andere
und ſichere Wege. Nicht unwiderſprochen wollen wir aber die Be
hauptung laſſen, daß der Bolſchewismus ein auf die Spitze ge-
triebener Marxismus iſt, wie es der Vortragende hinzuſtellen be-
liebte. Wir berufen uns auf unſere beſten Marxkenner, wenn
wir ſagen, daß der BVolſchewismus eine ſpezifiſch- ruſſiſche
Angelegenheit iſt und daß er mit Sozialismus gar nichts
zu tun hat. Der Vortrag brachte ſonſt noch tauſend Fragen ohne
Verbindung und die Argumente für die Dreigliederung ſchwebten
in der Luft. Zum Glück war die Rede kurz. o.

Künſtleriſcher Vortragsabend im Mozartſaal. Das Programm
bot eine gute und zewiß auch eigenartige Auswahl. Man könnte
es in unſerer Zeit beinahe als eine Tat bezeichnen; denn „Babel“,
„Judas Jſchariot“ und „Der Tod des Tiber,us“, dieſe drei monu
mentalen Dichtungen Geibels ſetzen immerhin ein Publikum vor
aus, das die Kraft zur inneren Sammlung auſbringt. Um ſo
höher kann der ſtarke Beifall veranſchlagt werden, deſſen ſich der
Kezitator Roland H. Schwarz erfreute. Der Künſtler hing an
der alten Vortragsform. Starle Unterſtreichung der Worte durch
Gebärde und Mimek und bei „Judas Jſchariot“ noch durch Ge
wand. Auszuſetzen an der Art des Vortrages wäre: Die allzu auf-
dringliche Singftimme, beſonders in „Babel“ und ferner ein
ſtörend wirkendes Verſchlucen und Verwiſchen der Endkonſonan-
ten. Jn der Stimmungsmalerei war Schwarz vielſeitig und von
glücklicher Geſtaltung. Der Künſtler wurde mehrmals hervor-
gerufen. Erna Lange-Cornill beſtritt den geſanglichen
Teil des Abends. Eine Fülle „Abend- und Nachtlieder“ goß ſie aus.
Schubert, Wagner, Strauß, Reger und d' Albert gaben einen bun
ten Reigen. Die Lieder waren aber ſo gewählt. daß ſie ein feines
Ganzes bildeten. Prächtlig gelang der Sängerin der zarte Aus-
druck, die weiche Stimmung, obgleich der Anſatz nicht immer rein
war; in den Höhenlagen verlor aber ihre Stimme die Wärme
und wurde leicht ſcharf. Sie fand eine dankbare Hörerſchaft und
wurde ebenfalls mehrmals hervorgerufen. Ein Meiſter ſaß am
Klavier: Karl Klanert. Seine Begleitung war ein Genuß
und ihm wird beſonders zu danken ſein. Die Geſamtwirlung des
Abends war gut. Der Beſuch, den jetzigen zahlreichen Veranſtal-
tungen entſprechend.

Der Fremdenverkehr in Halle a. S.

r nJDeen 1

Rach Mitteilung des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle ſind in den Gaſt und
Logierhäuſern von Halle im Februar 1921 11405 Fremde ab
geſtiegen (gegen 13 790 im Februar des Vorjahres).

Be chlagnahmte Schleichhandelsware. Vom 1. bis 28. Febr.
1921 ſind durch die bei der Polizeiverwaltung eingerichtete Wucher-
ſtelle folgende im Schleichhandel angetroffenen Gegenſtände be-
ſjchlagnahmt worden: 21 Brote, 923 Kg. Weizen, 165 Kg. Roggen,
147 Kg. Gerſte, 2773 Kg. Hafer, 3450 Kg. Mehl., 350 Kg. Kleie,
36 Kg. Zu er, 23 462 Kg. Arzneimittel, 43 580,31 Mart bares Geld.
Die beſchlagnahmten Waren wurden, ſoweit von den zuſtändigen
Bohörden nicht anderweit über ſie verfügt war, dem Stadternäh-
rungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß, hier, überwieſen. Ueber
die anderen beſchlagnahmten Waren und Gelder haben die Straf-
verfolgungsbehörden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu ver-
fügen.

zekämpfung der Schwindſucht: Der Ortsverein zur Be-
kämpfung der Tuberkuloſe in Halle veranſtaltet am Dienstag,
den 8. d. M., 8 Uhr abends in der Aula des Reformrealgymnaſiums
einen öffentlichen unentgeltlichen Vortrag mit Lichtbildern über
Schwindſucht, ihre Verhütung und ihre Bekämpfung.

Konzert zugunſten des Sänglings- und Kinderheims des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraſt.
Das „Vokalquartett Halle“ (Luiſe Naundorf, Helma Baer, Her-
mann Schaaf, Kurt Nederkorn) und das Halleſche Streichquartett
(Verſteeg, Bonhardt, Mürau, Weiſe) haben ſich in freundlichſter
Weiſe bereit erklärt, am Sonntag, den 13. März, nachm. 5 Uhr, im
Stodtſchützenhaus ein Konzert zugunſten des in großer Notlage ſich
beſtndenden Säuglings- und Kinderheimes des Bundes zur Er-

und Mehrung der deutſchen Volkskraft zu veranſtalten.
m Flügel wird Herr Paul Döring die Darbietungen des Vokal-

Programme, die glei
arten gelten, ſind im Vorverkauf bei der Geſchäftsſtelle des Bun

des, Magdeburger Str. 21, zu beziehen. Andere Stellen werden
noch bekanntgegeben. Jn dieſen Tagen mußten für 35 000 MarkWäſcheſtücke (Windein Bettlaken uſw.) für das Säuglingsheim
angeſchafft werden. Wenn nicht ausländiſche Freunde immer wie-

eitig als Eintritts-

der Geldmittel zur Verfügung ſtellten, wäre das Heim ſchon längſt

en e ten behen fteen e eng ſchen
deshalb, weil die Mitwirkenden e einen hohen Kunſtgenuß ge-
Lſrighen Rach dem Konzert iſt Sie deit geboten, bei einer
Taſſe Tee ungezwungen zuſammenzubleiben.

Buchdrucker! Sonntag, den 6. März 1921, vorm.
pünktlich 11 Uhr, findet im „Goldenen Schiffchen“, Gr.
Ulrichſtraße, eine wichtige Beſprechung ſtatt, zu der alle Kollegen,
die nicht auf kommuniſtiſchem Standpunlte ſtehen, hiermit ein

geladen werden. Der Einberufer.
Deutſcher Oſtbund Verein heimattreuer deutſcher Oſtmärker).

Montag, den 7. März, abends 8 Uhr im „Schultheiß“, Poſtſtr. 5 I,
Verſfammlung. Erſcheinen unbedingt nötig, da äußerſt wich-
tige Tagesordnung. Mitgliedsbarten mitbringen.

Der Vorſtand,

Der verlorene Schatten.
Vorführung im U.-T.- Theater an der Alten

Promenade.
Paul Wegener, Lyda Salmanova zwei Ramen

von gutem F.lmklang. Hier die anmutige, graziöſe Darſtellerin,
die ihre Heriunft von der Tanzbühne zu unſerer großen Freude

nie verleugnen dann und mit beflügeltem Fuße durch die Welt
tanzt, dort der eckige, charakteriſtiſche Mongolenkopf Wegener mit
ſeiner genialen, tieſſchürfenden Darſtellungswerſe. Beide in ein
an Tieck und Eichendorff gemahnendes romantiſches Biedermeler-
reich verfetzt. Er, der Stadtmuſitus ſie, Barbara, die Milch-
ſchweſter der Gräfin von Durande. Durch das Dazw'ſchentreten
eines diaboliſchen Schattentünſtlers aus Jtallen wird der Schat-
ten des Muſilus, d. h. ſeine Seele dem Teufel zugeführt und die
zarten Fäden zwiſchen dem Geliebten ſcheinen durch ein dunkles
Geſchick zerriſſen. Barbarg aber weiß durch große Selbſtzucht
den Bann von ihm zu locken. Und endlich ſehen zwei des Glückes
Mebetrſelige dem Tage. ihrer Hochzeit entgegen. Alles dies iſt
mit tiefer Symbolit gezeichnet. Das Manuſtkript mach: Paul We-
gener alle Ehre. Ganz neu iſt der ſtimmungsvolle Verſuch, durch
Bilder von Gewitter, ſchwarzen Wolken und aufgehender Sonne,
den jewerligen Stand der Handlung allegoriſch zu veranſchaulichen.
Dazu ein Darſteller wie Paul Wegener, eine Schönheit wie Lyda
Salmanova. Warum alſo dieſe Vorſtellung ſo ſchwach beſucht
war?! Je nun, es kam weder ein fliegendes Auto, noch ein De
tektiv oder eine Lieblingsfrau auf die Leinewand! Das ungemein
ſtemmungsreiche Werkchen wird aber ſeine gewiſſen, ſehr treuen
Freunde finden.

Das Haupt der Jnarez. Vorführung im Walballa-
Theater. Ein Drama aus der Revolutionszeit entrollt ſich
vor unſerm Auge. Das trag ſche Geſchick eines Bavernführers
feſſelt uns, obwohl das Manufkript voll von hiſtoriſchen Unwahr-
ſcheinlichkeiten iſt. Da in den Hauptrollen die talentierte,
ſchöne Saſcha Gura, der bekannte Wilhelm Diegel-
mann und Marg. Kupfer mitwvwirken, iſt ein darſteller ſcher
Genuß gewähleiſtet. Die übrigen Nummern des Programms ver-
vollſtändigen den Abend zu einem harmoniſchen Ganzen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7 Uhr, findet das
Sinfonie-Konzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner
ſtatt. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen von 1 Mk. bis 5 Mk. „Penſion Schöller“, abends 7 Uhr
gelangt Mozarts Oper zur„Die r tee SMontag „Wenn Liebe erwacht“. Dienstag geht unter der Spiel-
leitung von Adalbert Kriwat „Menagerie“ von Kurt Goetz in
Szene. der ſind: Hedwig Jonas, Jrma Grawi, Joſef
Krahé, Adalbert Kriwat; Hermann Wedding, Willi Schur, Heinz
Rohleder, Emanuel von Weber, Walter Henneberg, Otto Thiede
mann, Theo Schmaus, Fritz Henſel. Mittwoch wird Der fliegende
Holländer“ wiederholt. Donnerstag „Die Zauberflöte“.
„Menagerie“. Sonnabend Wenn Liebe erwacht“. Der Vorver-
kauf für die Vorſtellungen der laufenden Woche beginnt immer
Montag. vormittags 10 Uhr.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag
den 6. März, abends 728 Uhr. das Luſtſpiel „Komteſſe Guckerl
von Schönthan und Koppel-Ellfeld zur Aufführung. Karten ſind
zu haben im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine
halbe Stunde vor Beginn im Thalia-Theater.

Freie Volksbhühne Halle. 4. Werk (Mariag Magdalena).
Spieltage: C: Sonnabend, den 5., D: Montag, den 7., E: Mitt-
woch, den 9., F: Donnerstag. den 10. März.

Freie Volksbühne 5377 Jm Rahmen der Sonderveranſtal
tungen der freien Volksbühne findet am 15. März, abends 8 Uhr,
im großen Konzertſaal des Volksparkes' ein Vortrag von Prof.
Dr. Heine (Deſſau) über „Deutſche Arbeiterdichter“
ſtatt. Der Vortragende, einer der beſten Kenner dieſes Gebietes,
wird ſeine Ausführungen mit Darbietungen dichteriſcher Proben
begleiten. Der Kartenverkauf 1 Mk. iſt im Gange. Neuan-
meldungen als Mitglieder nehmen die Kartenverkaufsſtellenund Seſchäſtsſtelie Leipziger Straße 91, entgegen.

Prorin; und Umgegend

Ortsklaſſenverzeichnis.

Das Ortskartell Merſeburg des Deutſchen Beamtenbundes
ſchreibt uns: Die Verhandlungen der Regierung mit den Ver-
tretern des Deutſchen Beamtenbundes haben am 1. März mit der
Eingruppierung der Orte der einzelnen Provinzen begonnen. Die
Provinz Sachſen wird kaum vor dem 10. März bearbeitet werden.

Ein ſogenannter Siebenerausſchuß hat die nötigen Vorarbeiten
eſeiſtet.ß Zunächſt werden die Orte über 10 000 r eingereiht;

dieſe Orte gelten als Richtorte für die kleineren Orte.
Die Einreihung nach Wirtſchaftseinheiten hat Ausſicht durch

geführt zu werden.
Jnduſtriebezirke werden einheitlich behandelt.

Stumsdorf. Diebſtahl. Jn dem benachbarten Möſt ſtat
teten kürzlich Diebe dem Ortspfarrer einen nächtlichen Beſuch ab
und ſtahlen ihm drei Ziegen, mehrere Kaninchen, Enten und Hüh-
ner, die ſie gleich in Stalle abſchlachteten. Der Verluſt iſt um ſo
fühlbarer, da die Ziegen tragend waren und guten Milchertrag
verſprachen. Die Diebe konnten bis jetzt leider noch nicht feſt
geſtellt werden.

Löbejün. Kommuniſtiſcher Narrenſtreich. Bür-
gerliche Blätter haben berichtet, daß der Mag ſtrat unſerer Stadt
mit dem t. März die Zahlungen eingeſtellt habe, weil die Kom-
muniſten alle Vorſchläge zur Deckung des vorhandenen Fehlbetrags
von 165 000 Mk. abgelehnt hätten. Dieſe Ta. ſache iſt richtig. Die
Kommuniſten, deren Führer hier der Lagerhalter Röber iſt,
erklärten, ſie würden keine neue Steuer irgend welcher Art be
willigen, ſondern das Defizit ſolle allein von denen getragen wer
den, die über 20 000 M. Einkommen haben. Solche Steuerzahler
gibt es hier etwa ein Dutzend. Aber mit Arsnahme der Zucker
fabrik haben a,e zuſammen kaum ſoviel Einkommen über
20 000 M., daß der Fehlbetrag gedeckt werden könnte. Außerdem
bedürfte die Erhebung eines neuen Ortsſtatutes, das bis Ende
März gar nicht rechtsgültig gemacht werden könnte. Die Folge

des kommuniſtiſchen Naxrenſtreiches wird ſein, daß die Stadt den

hohen Fehlbetrag mit ins nächſte Steuerjahr Abernimmt, und daß
dann alle Steuerzahler, auch die kleinſten, empfindlich ge
ſchädigt werden. Wie unverantwortlich die ſogenannten Führer
der Kommuniſten mit den Jntereſſen der Arbeiter und der ſonſti-
gen Richtbeſitzenden ſpielen, geht ſchon hieraus hervor. Aber be-
ſagter Röber, der übrigens ſchon bei anderen Gelegenheiten ge
zeigt hat, welcher ausgemachte Einfaltspenſel er iſt, hat ſich bei
dieſer Gelegenheit mit noch mehr Ruhm behängt. Als ihm geſagt
wurde, daß die Foge ſeines Verhaltens der finanzielle Zuſammen-
bruch der Stadt ſein würde erwiderte er: „Das eben wolken
wir!“ Und als er ſchließlich daran erinnert wurde, daß er doch
als Mitglied des Kreistages auch für die Steuern geſtimmt habe,
antwortete er: „Ja, damals war ich noch Unab-
hängiger!“ Und in die Hände eines ſolchen Menſchen legen
die Arbeiter die Vertretung ihrer Jntereſſen!
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Querfurt. Ein Wüſtling an der Arbeit. Am Mitt. Jhen, um
woch, gen Weg 12 Uhr, wurde eine Frau aus hieſiger Stadt zieren,
auf der Schoner Chauſſee in der Höhe der Feldſcheune kurz vor Jiten für
der weißen Brücke von einem in feldgrauer Uniform gekleideten e einſet
Mann überfallen. Der Stromer verſuchte, der Frau den Mund zu- Fhild u
zuhalten und ſie zu vergewaltigen. Da dieſe aber kräftig um ſich J. de
chlug, mußte der Wüſtling von ſeinem Opfer ablaſſen und, ohne erungn Ziel erreicht zu haben, die Flucht ergreifen. Das iſt bereits in, daß d

der vierte derartige Fall. Hoffentlich gelingt es bald, den Lum- al lebens
pen zu faſſen und dem Gericht zu übergeben. erfremdr

Weißenfels. Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat Phem Geſg
ſtimmte einem Nachtrag zur Marktordnung auf Erhöhung der I ſind 44
Stand löſegelder zu. Der Magiſtrat nahm die Wahlen für oie Fhiarden
Beiſitzer zu. Gewerbe- und Kaufmannsgericht nach den einge- enüber d
gangenen Vorſchlägen vor. Die Zinſen eines Stipendiums en wir
wurden dem Sohne des Lehrers Schlegel zugeſprochen. Der Millic
Magiſtrat ſtimmte dem Beſchluſſe der Stadtverordneten auf dreigeſchöſſigen Ausbau der alten Gasanſtalt als Lebensmittelamt enden U
und dem Einbau einer Jentralheizungsanlage zu. Der Magi- en Marf
ſtrat erklärt ſich ferner mit dem Beſchluſſe der Stadtverordneten 3. In u
betr. die Koſten des Ausbaus des ſtädtiſchen Grundſtücks in der er Kapit
Marienſtraße für das Standesamt einverſtanden. en, imm

Weißenfels a. S. Wohnungstauſch. Wohnungstauſche Naen Abſt
bedürſen in jedem Falle der vorherigen Cenehmigung des Woh- Frkt zureck
nungsamtes. Ohne dieſe Genehmigung vollzogene Tauſche gel die Erti
ten, wie das Wohnungsamt mitteilt, als widerrechtliches Be- tt dieſer
ziehen einer Wohnung, wobei die Tauſchpartner mit zwangs- gen
weiſer Räumung der Wohnung zu rechnen haben. Tauſchliſten i inn 69
liegen im ſtädtiſchen Wohnungsamt, Stadthaus, Eingang Am ynicht, die
Kloſter 2, Erdgeſchoß links, zur Einſichtnahme aus. Wohnungs- emaß dar
ſuchenden mit ſelbſtändiger Wohnung, die von auswärts nach Pirie, Han
Weißenfels oder von Weißenſels nach auswärts verziehen wol- der ein
len, wird dringend empfohlen, ſich in die Tauſchliſte eintragen zu el hera
laſſen, da die Ausſicht auf Erlangung einer Wohnung auf dieſem hauptung
Wege bedeutend ausſichtsvoller erſcheint. Ferner wird vom duſtrie an
Wohnungsamt erneur darauf hingewieſen, daß Käufer eines
Grundſtückes den übrigen Wohnungſuchenden gegenüber kein Vor- r
recht genießen, eine freie Wohnung in dem Grundſtück zu be- J vorgan
iehen. Nach den beſtehenden Beſtimmungen darf ein Grund- dieſen 7Lücdseigentumer eine Wohnung in ſeinem Grundſtück nür dann P nun da

beziehen, wenn ihm dieſe Wohnung vom Wohnungsamt zugewie- geänder
ſen worden iſt. Die Zuweijung kann nicht erfolgen, wenn da eisabwär
dürch eine Bevorzugung gegenüber den anderen Wohnungs Vint wer
ſuchenden eintritt. Wird die Wohnung trotzdem bezogen, erfolgt R. per
zwangsweiſe Räumung. Anzeigen über Verkauf von Grund- men
ſtücken „mit freiwerdender oder freier Wohnung“ ſind daher irre frommen
führend. Gleichzeitig wird wiederholt vor dem eigen mächtigen eh vor,
Beziehen freigewordener Wohnungen gewarnt. Wer eigenmäch- Pdieſe Kap
tig und widerrechtlich eine Wohnung bezieht, muß aus dieſer Pügzuführ
wieder entfernt werden und kann keinen Anſpruch auf ander Mugsbedin
weitige Unterbringung ſtellen, ſelbſt wenn er in ſeiner früheren Mebliche G
Wohnung nicht wieder unterkommen kann. Bei ſelbſtverſchul- Rehmen
deter Obdachloſigkeit kann das Wohnungsamt nicht helfen.
Schließlich wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Be
amten des Wohnungsamtes mit Ausweiſen verſehen ſind, die ſie
auf in den von ihnen beſichtigten Wohnungen vorzu-
zeigen haben. Perſonen ohne dieſen Ausweis ſind abzuweiſen.Pedſelbe gilt für Perſonen. die den Vermietern vom Wohnungs-

amt als Wohnungſuchende zugewieſen werden. Sie erhallen
einen auf ihre Perſon ausgeſtellten und an den Vermteter adreſ-
ſierten Wohnungsbedarfsſchein, den der Vermieter ausgefüllt an
den Wohnungſuchenden zurückzugeben hat und den der Wohnung
ſuchende wieder dem Wohnungsamt vorlegen muß.
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ſtellungArtern. Abgefaßt! Am Mittwoch wurde ein Landwirt

aus Ziegelroda in der hieſigen Stadt dabei abgefaßt, als er einen Anſatz
größeren Poſten Hafer verkaufen wollte. Da Hafer der Zwang fwarts 9
wirtſchaft unterliegt, wurde derſelbe beſchlagnahmt. Es waren ca. t. wo w
25 Zentner. Der Hafer verfällt dem Kommunalverband. en Stan!

Bitterfeld. Stadt verordnetenſitzung am 1. März. Plernehmu
Vorſteher Genoſſe Spengler eröffnet die Sißung. Es ſtehen Verbilli11 Manntte auf der Tagesordnung. Die Verſammlung beſchließt d mehr
zunächſt, zur Wanderlagerſteuer eſen Stodtzuſchlag von 25 Proz. en Mirt

r J .51 n Wirtzu erheben. Die Pitglieder der Feuerwehr jollen gegen Unfall daß augfolgen verſichert werden. Genoſſe Stadtrat Lam e begrün
det die Vorlage und ſchlägt vor, mit einer Verſicherungsgejell- e. wie
ſchaft einen Vertrag über Jahlung einer Dauerrente bei ern- Linkom
tretenderm Unglücksfall abzuſchließen. Genoſſe Spengler hebt öommen,
hervor, daß der Opfermut der Ffeuerwehrleute nicht hoch genug e ſo oft
anzurechnen ſei. Es iſt darum Pflicht der Stadt, ſo zu verſichern Fſen uns
daß mrglichſt hohe Entſchädigungen gezahlt werden. Der Mo P. ſo Lra
giſtrat ſchlagt vor, dem ſtädtiſchen Orcheſter für 1921/22 eine BVei- i gerich
hilfe von 20 000 Mk. zu gewähren. Die Jnduſtrie hat ſich bereit n Er
erklärt, 30 000 Mt. zu zahlen, ſo daß alſo die Stadtkapelle mit e
50 000 Mark fundiert iſt. Erſter Bürgermeiſter Schmidt betont, n einig
daß dem Magiſtrat die Bewilligung des Geldes nicht leicht ange- ſ. Um a
kommen ſei. Die junge Gründung darf aber nicht im Stich ge- m Unglück
laſſen werden, zumal ja auch 20 Mann eine Exiſtenz erhalten FFlehren.
h ben. Es wird darauf hingewieſen, alle Muſiter hier anſähig ter Rente
zu machen. Jn den der Stadt gehörigen Lokalen ſind die Pächter So wä:
laut Kontrakt angehalten, nur ſtadtiſche Muſiker zu beſchäftigen. ßer Kap
Die Entſcheidung, ob eine andere Kapelle ſpielen darf, liegt in die
den Händen der Muſilergewerkſchaft. Zu Punkt 4, betr. Ge die olg
währung einer Beihilfe für eine Ausſtellung von Geſellen- und J handelt
Meiſterſtücken, hat der Magiſtrat beſchloſſen, 200 Mk. zu geben. smus.
Genoſſe Spengler will die Summe auf 500 Mark erhöht Jm üb
wiſſen, damit auch Arbeiten der Schüler der Fortbildungsſchule Pflungsten
r ellt werden können. Genoſſe Lebbin ſtellt den Anttaß P. de F
an den Mäagiſtrat, die Fortbildungsſchule zu erſuchen, eine Aus- tiſche
ſtellung im Verein mit der Jnnung vorzunehmen. Es ſoll durch ertg n

usſtellungsobjekte der irrigen Meinung entgegengetreten wer gerter P
den, daß Fabriklehrlinge nichts leiſten. Bei Feſtſetzung des g. ſind
Schulgeldes für die höheren Schulen führt Erſter Bürgermeiſter PPeſahr d
Schmidt aus, daß durch das ſtagtlicherſeits feſtgelegte Rormal- Ftet. Die
ſchulgeld die geplante Erhöhung bis auf 1000 Mk. für Auswät e Baute
tige nicht durchgeführt werden konnte. Stadtv. Keppler weiſt Wo 000 e
auf die kleinen Beamten, z. B. ſolche der Bahn, hin, die in Bitter Mogh 8
feld keine Wohnung bekommen können und auswärts wohnen M r
müſſen. Nach dem Grundſatz „Freie Bahn dem Tüchtigen“ müßten ne Tag
da Ausnahmen gemacht werden. Es, wird der Ratſchlag erteilt, is auf r
z. B. die Bahn in ſolchen Fällen zur Zahlung von Schulgeld haſt erfluß c
bar zu machen. Bei Punkt 6 und 7 der Tagesordnung gidt es ll der Fr
eine ſehr lebhafte Ausſprache. Zu Puſe 6, Verſchöncrungs beiden
anlagen und Anpflanzungen, werden ſchließlich 22000 Mk. be- terieg
willigt. Beim Kapitel „Erbauung eines Wohnhauſes auf dem nan in2 4 Gärtner und Totengräber“ macht der Redner der Weh

ürgerlichen. Dr. Kleinau, ſeinem Herzen wieder einma weg. d
zu lich Luft. Er führt aus, daß ſeine Fraktion die neue An- en. So
age bekämpft, da ſie in einem ſchreienden Gegenſatze zu unſerer n haben

hern im
e Divid
er vor
denden

gegenwärtigen Bettlerwirtſchaft ſteht. Die Stadt ſteht nicht auf
dem Standpunkte des Sparens, ſondern des reichlichen Ausgebens.
Erſter Bürgermeiſter Schmidt führt jedoch die Vorteile der
Neuanlage ins Feld und Stadtrat Zurhoſe nimmt Veran-
laſſung, auf die vielen Uebertreibungen in den Ausführungen des
Dr. Kleinaun einzugehen. Die Porlage wird angenommen.
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Auf Vorſchlag des Genoſſen Leb bin wird die neue
Wenn r r en erſter Leſunajun ndet n wen wichtigea b über die Stelle ge Punkte, nämlich Be
oldeie

Friedhofs

zwei
es 2. Bürgermeiſters und die be

tadtratsſtelle, ſowie Verpachtung des len Morgen“werden in geſchloſſener Sitzung behandelt Rnt 2
Delitzſch. Seltſame Buttererſparnis! Vor einigerZeit war die Frau des Molkereipä h t von her

dabei ertappt worden, wie ſie 28 Stück Bulter à 200 Gramm und
16 Stück Käſe nach Halle verſchieben wollte. Es wurde damals
Anzeige beim zuſtändigen Wucher gericht erſtattet; nunmehr
iſt aber das Verfahren n Frau H. eingeſtellt worden, weil ſich
ergeben hat, daß die Butter im Haushalt der Frau H. „erſpart
ſein ſoll. Wer lacht da ſo ironiſchl Etwa, weil der wohlge-
nührte 7 H. ſeine Butter für die notleidenden Hallenſer auf-
ſpart? Aus reinſter Menſchenliebe, zu Wucherpreiſen! Ja, ja, es
geht doch nichts über die deutſche Ju ſt i z!

Wittenberg. Ein bischen lang hats wohl gedauert! Mit mehr als ſechsſähriger Verſpätung e m die
Hände des Empfängers gelangt iſt eine Sendung, welche ein hie
ſiger Kaufmann abſchickte, der ſich beim Ausbruch des rieges in
Antwerpen befand. Um ſeine Flucht zu erleichtern, übergab er
eine Kiſte mit Kleidungsſtücken und anderen Sachen von nicht un
erheblichem Werte einem Spediteur zur Beförderung nach Holland,
hörte dann aber nichts wieder von dem Verbleib ſeines Eigen-
tums und glaubte es verloren. r endlich traf die Kiſte hier
ein, Und zwar hatte ſie ihren Weg über Buenos Aires genommen,
wo der Kaufmann früher tätig war.

e—„—--L M ..j]424.èj*.

Aus Alle Welt
Coswig. Skrupelloſer Diebſtahl. Jn der hieſigen

Alexiueſtraße haben ſtrupelloſe Diebe eine Räucherkammer gänz-
lich ausgeplündert und das Geſchlachtete von drei Schweinen mit
ſich genommen. Der Raub geſchah in der Nacht von Sonnabend
auf Sonntag. Die Beſtohlenen ſind Proletarier, ſo daß ſie unter
der ſkrupellofen Handlungsweiſe der Diebe ſehr zu leiden haben.

Magdeburg. Brandſchaden. Ein Brand richtete heute
im Poſtamt 4 beträchtlichen Schaden an.

Apolda. Raub. Jn dem heſigen Schuhgeſchäft Rentzſch
wurden 100 Paar Lackſchuhe geſtohlen. Der Wert des Raubes
wird auf über 20 000 Mart veranſchlagt.

BVebra, 4. März. Raubmord. Jm benachbarten Dorfe
Hroßenbach drangen nachts drei Einbrecher in das Wohnhaus des
Landwirts Hilpert ein und töteten dieſen durch einen Revolver-
ſchuß, als er ſich zur Wehr ſetzen wollte. Die Kerle raubten dann
Wertſachen und entkamen unerkannt. Die aufgenommene Ver-
folgung war bisher erfolglos

Solingen. Ein Großfeuer hat den größten Teil der Papier-
fabrik von Jagenberg u. Co. in Aſche gelegt. Die Vetriebs-
anlagen wurden faſt vollſtändig vernichtet.

Köln, 4. i. (BT.) Verhaftunwünzern. Die Kriminalpolizei verhaftete e Anzahl Falſch-
ünzer, die ſeit drei Jahren die Herſtellung von in- und aus

ſüntiſchen Banknoten betrieben und deren Produktion auf viele
Millionen geſchätzt wird. Für etwa 300 000 Mark falſche Scheine
konnten den Tätern, deren Zahl bis jetzt elf beträgt, beſchlag-
narmt werden.

Hamburg. Der hier vor einiger Zeit geſtohlene angebliche
Neimnbrandt im Werte von zwei Mill onen Mark iſt nach einer im
„Cicerone“ veröffentlichten Mitteilung des Kunſthiſtorikers Dr.
W. R. Valentiner in der Rembrandtliteratur unbekannt und
wahrſcheinlich die Arbeit eines unbedeutenden niederländiſchen
Landſchaftsmalers aus dem ſiebhzehnten Jahrhundert.

Argamiſution ſtatt Gewalt.

Der Wahlausfall hat gezeigt, daß die VKPD. keines-
wegs D. proletariſche Maſſenpartei iſt, für die ſie ſich immer
ausgegeben hat. Das Gros der Arbeiterſchaft ſteht noch im
wer hinter der Sogzialdemokratiſchen Partei und in jenen
Vezirken, wo wir ſeit Jahrzenten über eine gute Organi-ſation verfügen, hat die VKPD. mit ihren ruſſiſchen Jdeen

keinen oder doch nur geringen Eingang finden können.
Etwas über ein Sechzehntel aller abgegebenen Stimmen
fielen auf die Kommuniſten. Daß nach einem ſolchen Reſultat
die pathetiſchen Worte Däumigs auf dem Parteitag
der damals noch Linksunabhängigen: Wir müſſen end-
lich von den papiernen Proteſten und den
bloßen Verſammlungen übergehen zur
Aktion, nicht Wirklichkeit werden können, iſt heute auch
den Kommuniſten verſtändlich. Aktionen ohne Maſſe ſind
on vornherein unmöglich. Das wußte die Zentrale der
VKPD. auch ſchon, als ſie ihren erſten Fühler, den „Offenen
Bief“, in das Proletariat ſteckte. Auf die „Erfolge“ des
erſten Bluffs ſollten ſich die Kommuniſten nichts einbilden.
Der weitaus größte Teil der Arbeiterſchaft will von einer
Einheitsfront auf dem Boden bolſchewiſtiſcher Gedanken
nichts wiſſen.

Haben wir ſo keinerlei re uns hinſichtlich
einer Entwidlung der Arbeiterſchaft zum Linksextrem trübe
Gedanken zu machen, ſo dürfen wir doch nicht unterlaſſen,
jenem Teil des Proletariats, der heute noch von einem Re
zept a la Moskau alles Heil erwartet, die Gefahren 1 7
igen, die ein Beſchreiten bolſchewiſtiſcher Bahnen für
Mutſchland mit ſich bringen muß.

Dieſem Zweck ſoll auch das Sonderheft dienen, das
Gen. Heinrich Ströbel unter dem Titel: „Nicht Ge
walt, ſondern Organiſation“ imerſcheinen ließ. Das Wert iſt ein ſo beachtlicher Beitrag zur

Frage der Diktatur oder Demokratie, daß es die weiteſte
Vorbreitung unter allen politiſch Denkfähigen verdient.

„Ströbel unterſucht zunächſt die Behauptung der
Lolſchewiſten und unbedingten Diktaturanhänger, als ſeien
ſie die wahren Sozialiſten und Marxiſten. An durchaus
einwandfreien Vergleichen zeigt er, wie wenig der Volſche
wismus mit den Lehren Marx zu tun hat. So kommt er zu
dem Schluß, daß „der Bolſchewismus nicht nur das ſoziale
Produkt und der geiſtige Abkömmling des Weltkrieges,

e run und zwar vor ſe derſpezifi ruſſiſchen Zuſtände“ iſt.die S bolſchewiſtiſchen Revolution vnd
Herrſchaft ſind auch alles andere, nur nicht ſozialiſtiſchnnaniſtiſg Das zeigt ſich vor allem in der Agrarfrage
denn: „unter den äußeren Formen der bolſchewiſtiſchen
Herrſchaft Se die bäuerliche Maſſe der Bevölkerung das
Land des Großgrundbeſitzers unter ſich auf geteilt unddas bäuerliche Bridateigentun zum Fundament
der Geſellſchaftsform gemacht“. So iſt heute auch
der ruſſiſche Bauer „nirgends ein Anhänger des Kommungis

jruh

z von Falſch-
ne

nus, ſondern überall ein glühender Eigentums-
ſanatiker“. Da in Rußland aber ſieben Achtel der
ganzen Bevölkerung Bauern ſind, kann man ſich einiger
Daßen ein Bild davon machen, wie viel kommuniſtiſchesS

ſüblen im Sowjetſtaat zu finden iſt

behandelt. Eine Beſchluß t
177 Ströbel will gewiß nicht mit dem „Bolſchewiſtenſchreck“

ommen, wenn er die Leiſtungen des Volſchewismus“ n
Gegenſtand ſeiner Betrachtungen macht. Es kommt ihm
vielmehr lediglich darauf an, daß er Beweiſe dafür erbringt,
wie groß der Jrrtum des Diktaturregiments iſt: auf dem
Wege der Gewalt eine Wirtſchaftsform zu erzwingen, die nur
ein Produkt der Entwicklung und der Organiſationsarbeit
ſein kann. Rußland ſtellt heute wohl das zer-
rüttetſte Land der Erde dar. „Je länger der Bolſche
wismus am Ruder war, deſto rapider entvölkerten ſich die
Großſtädte“ und „die Zerrüttung der ruſſiſchen Jnduſtrie hat
im Laufe der Zeit einen ſur weſteuropäiſche BVegriffe nahe-
zu unſaßbaren Grad erreicht. Das furchtbare Elend in
Sowjetrußland iſt gewiß eine Folge des beinahe 7 jährigen
Krieges, aber eine Entſchuldigung für die diktatoriſchen
Gewalthaber iſt das ne night. Nein, denn „gerade die
tollkühne, jede vernünftige inner- und außerpolitiſche
Erwägung ſtrupellos in den Wind ſchlagende Politik der
Bolſchewiki ſelbſt war es ja, die den endloſen Bürgerkrieg
entfeſſelte und die Jnterventionen und die Blockade der
Entente heraufbeſchwor“. Der grauenvolle Gang des
ruſſiſchen durch Blut und Elend iſt dem Jrr-
wahn der Diktatoren zuzuſchreiben, die da allzuſpät begreifen
lernten, daß „der Aufbau der ſozialiſtiſchen Wirtſchaſt nicht
eine Frage der Gewalt und des ſyneidigen Dekretierens
ſondern eine Frage der Organiſation“ iſt.

Können die deutſchen Kommuniſten bei ihrer Lehre von
der Diktatur mit gutem Gewiſſen kaum von irgendwelchen
Erfolgen des Volſchewismus reden, ſo noch viel weniger
davon, daß in Rußland die „Diktatur des Proletariats“ be-
teht. Das wirtſchaftliche Selbſtbeſtimmungsrecht in den
abriken iſt den Arbeitern längſt wieder genommen worden.

Was heute in Rußland herrſcht, iſt eine immer ſelbſtherr-
licher auftrrtende Sowjetbürokratie. Aber dieſe
ſtarre Produktionsleitung wäre noch ertragbar, wenn eine
Kritik Duldung fände. Richts von dem. Keine demo-
kratiſche Kontrolle iſt möglich. Wer aber will behaupten,
daß die jetzigen Machthaber immer den rechten Weg gehen?
Was für Zuſtände bei einer derartigen zentraliſtchdikta-
toriſchen Verwaltung Platz greifen müſſen, kann doch nach-
gerade ein c Säugling begreifen. Niemand wird
es deshalb unfaßbar finden, wenn geſagt wird, daß die
Mafſe des Volkes in ſt umpf unddumpf in völliger Teilnahms loſigkeit ver-
harrt. Mit Recht ſagt Ströbel: „Jede lebensſtarke,
leiſtungsfähige Oryaniſation der Gef. llſchaft muß mit
tauſend Faſern im Volksleben und Volksintereſſe würzeln.
Jn Sowjetrußland aber herrſcht die kahle, brutale Dik-
tatur.“

Jſt es beim Betrachten der Folgen des diktatoriſchenRegiments nicht geradezu ein eleg. wenn noch immer
auch der deutſch n Arbeiterſchaft der Weg der ruſſiſchen Ge-
walthaber zur Nachahmung empfohlen wird? Jeder, der
noch nicht völlig im kommuniſtiſch en Gedankengebäude rer-
rannt iſt, wird es als ein Wahnſinn bezeichnen müſſen, in
Deutſchland bolſchewiſtiſche Experimente durchführen zu
wollen. Es wird die Aufgabe der Sozialdemokratiſchen
Partei ſein, gegen die Ausbreitung diktatoriſcher Jdenn
mit aller Energie anzulämpfen. Jmmer wieder müſſen wir
Aufklärung über das Weſen jeder Diktatur in die Maſſentragen. Sir teilen auch hier Ströbels Auffaſſung, wenn

er ſagt: „Rohe Gewalt und blutiger Terror können niemals
eine zertrümmerte Volkswirtſchaft wieder aufbauen, nie-
mals das Antlitz einer verwilderten Menſchheit verſchönern.
Dieſe Sorte Bienſchheitsbeglückung hat eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit der Zwangsverbreitung des Chriſtentums,mit den lodernden Scheiterhaufen der Snquintien und den

Schreckenszügen der Konquiſtadoren.“
Möge der Mahn- und Warnruf Ströbels eine recht

weite Verbreitung finden. o
Vermiſchies.

Sein eigener Operateur,
Seinen eigenen Blinddarm entfernt hat der Oberarzt eines

Krankenhauſes in Pennſylvanien, Dr. Evan Kane. Er legte ſich
auf den Operationstiſch ſo ſchildern amerikaniſche Blätter den
Vorgang richtete ſich auf, ließ ſich durch eine Menge Kiſſen
den Rücken ſtützen und durch eine Krankenſchweſter den Kopf vor-

halten, damit er genau ſehen konnte, was er tat. Dann führte
er ruhig den Unterleibsſchnitt aus, legte die Gewebe frei, ſchloß
die Blutgefäße und vollbrachte alle die Maßnahmen, die er bei
Blinddarmoperationen ſo oft gemacht hatte. Nachdem er den
Blinddarm entfernt hatte, ſchloſſen ſeine Aſſiſtenten die Wunde
und brachten ihn zu Bett. Er fühlte ſich ſogleich vollkommen
wohl und hat die ſelbſt ausgeführte Operation gut überſtanden.
Sein Bruder, der Arzt iſt, und zwei andere Aerzte beobachteten

W
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dieſe Leiſtung, die von ſeltener Geiſtesgegenwart und Selbſt
beherrſchung Zeugnis ablegt. Dr. Kane, der 60 Jahre alt iſt und
ſeit 37 Jahren praktiziert, unternahm die Selbſtoperation, um
zu beweiſen, daß die Entfernung des Blinddarmes bei hloßer
Lokalanäſtheſte vorgenommen werden könne.

Das alte Teſtament im Film
Ein Rieſenfilm, gegen den ſelbſt die neueſten Leiſtungen

unfrer Filminduſtrie verblaſſen, wird gegenwärtig in London
vorgeführt. Er iſt betitelt Das Alte Teſtament“ und ſoll mehr
als 30 Millionen Goldmark gekoſtet haben. Urſprünglich war er
250 000 Fuß lang, iſt aber jetzt auf 30 000 Fuß zuſammengedrangt
worden. Jn dem Film werden alle uns wohlvertrauten Ereig-
niſſe der bibliſchen Weltſchöpfung ſowie die Schickſale der Kinder
Jſrael nach den Büchern Moſes vorgeführt, und zwar, wie hervor
gehoben wird. von einem rein geſchichtlichen Geſichtspunkt aus.
Mit der Jnfzenierung des Paradieſes hat man ſſch beſondere
Mühe gegeben; aber auch die Sintflut ſoll ſehr anſchaulich wiren,
und der Auszug der Kinder Jſrael aus Aegypten, ihre Wande
rung durch das Rote Meer ſind natürlich nicht vergeſſen.

Literatur-Anekdoten.
Das „Tagebuch“ bringt die folgenden Anekboten: Jemand

traf Carl Sternheim allein in den Jſarauen ſpazieren. Was
machen Sie da S Sternheim?“ „Jch unterhalte mich mit
mir ſelbſt.“ „Dann ſeien Sie auf der Hut. Herr Sternhein,
Sie unterhalten ſich mit einem eher Schmeichler.“

Hermann Bahr wollte vor Jahren eine Reiſe nach Rußland
machen, d aber nicht genug Geld. „Jch ſchreib halt erſt die
ruſſiſche Reiſe und fahr für das Honorar hin, nachſchauen, ob's
ſtimmt.“ Damit iſt H. Bahr auch, wie alles ſonſtigen Modernen,
der Stammvaoter des Expreſſionismus geworden.

Vom Nebenzimmer aus vernahm man Geräuſch eines lebhaft
eführten Geſpräches, das Carl Sternheim und ein ſöächſiſcher

Diplomat miteinander führten. Und zwar über Marx. Erſt
nach eineinhalb Stunden kamen die beiden Herren darauf, daß
Sternheim den Marxz, der Diplomat den Max von Baden ge
meint hatte.

Max Halbe wurden in einem Berliner P die Stiefel
geſtohlen. Er depeſchierte ſeiner Frau: „Stiefel geſtohlen, kann
nicht reiſen.“ Antwort von Frau Halbe: „Unbegreiflich. Nimm
ſofort beſten Anwalt.“

Am Deutſchen Theater in Berlin ſollte der „Britannicus“ ge
ſpielt werden, und Frau Durieu x wollte den „Nero“ ſpielen.
„Jn dem Falle“, ſagte Moiſſi, „reſerviere mir die Rolle derKlytemneſtta“ Tilla.“

Sprichwörter-Reform. Allem Umſchwung zum Trotze führt
der Deutſche noch immer ſeine alten Spr.chwörter im Munde. Es
iſt überflüſſig zu fagen, daß kein einziges mehr zeitgemäß
erſcheint. Hier ein paar Proben der Moderniſierung deutſcher
Sprichwörter:

Viel Feind, viel Maleur
Papiergeld ſtinkt auch nicht.
Ehrlich ſtirbt am ſchnellſten.
Jung geſchoben, alt vertan.
Wer den VDaler nicht ehrt, iſt den Hunderter nicht wert
Man muß das Eiſen verſchieben, ſolange es da iſt.
Handwert hat keinen Odem.
Die Tat ſt kurz, die Haft iſt lang.
Was Hänschen nicht ſchiebt, ſchiebt Hans nimmermehr!
Wer da liebt Wein, Weib und Geſang, der bleib' ein Schiebex

ſein Leben lang.
Morgenſtunde hat Papier im Munde.
Jeder iſt ſe.nes Glückes Schieber

Vereins Anzeige
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeilen
20 Pfa. Jm Vereinsan:eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaitlichen u. politiſchen Organtſotionen aus dem Verbreitunge
bezirk angekündigt werden.

Müch Sonntag, den 6. Mär:;, findet im Vereinslokal die fälligeein. Monatsverſammlung ſtatt. Wichtige W agesordnyug
Anſang abends 7 Uhr. Pündktliches und vollzähliges Erſcheinen

erwartet. Der Vorſtand.Vocwitz (Kr. Liebenwerdo). u m e

Münchener Peſt.)

een--neenenncnànteeeS u
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.8 Uhr. findet im Volks
hauſe unjere Monatsverſammlung ſtatt. Die Mitglieder, welche
noch Sammelliſten haben. werden gebeten, dieſelben mitzubringen
da abgerechnet werden ſoll. Zahlreiches Erſcheinen erwün ſcht.

Der Vorſtand.
Freier süngerthor Halle. M. d. D. A. S. B. Sonntag.

nachm. 4 Uhr, im Bereins okal,
„Siadt Dresden Marxninſtr., Heneralverſammlung. Von 6 Uhr
ab Getelliges Betſammenfein, hierzu find die Frauen und Angehöri
gen gleichfalls eingeladen

Der Vorſtand.
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Lange genug haben Sie die Wohſtat einer guten Seife beim Waschen entbehren mässen und noed

mehr haben Sie dabei des s0 beliebte selbsttätige Waschmittel Persil vermibt ein in

Persil wieder da v

Wir hefern es in bester Friedensqualität. s50 daß Sie hre Wssche mit wenig Mühe wieder dien weiß
waschen können. kein Reihen oder Bäürsten, keine Seife oder sonstigen Zutaten, aur einmaliges
viertelstündiges Kochen, also

große Ersparnis an Zeit, Arbeit, Seife und Kohlen,
Persil vereinigt höchste Wasch- und Bleichkraft bei grödter Schonung ung Erheltung der WVäaehs
mit denkbar geringslem Arbeitsaufweng.

Das beste u. einfachste Waschverfahren!
Machen Sis es ich del den heutigen teueren Zeiten zunutz

Preis Mk. 4. das Paket,
ABeinigeo Fabrik anizn endet 4 Ctay Lesseidors
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Heft 4 der „Volkeühne, Zeitſchrift
enthält eine außerordentlich intereſſante Rundfrage, ob eine
Theaterzenſur nötig und möglich ſei und von welchen Stellen ſie
gegebenenfalls zweckmäßig ausgeübt werden könne. Die Frage iſt

beantwortet von Julius Rab, Ed. Bernſtein, Conr. Haeniſch,
Leop. Jeſſner, Friedr. Kayßler, Alfr. Kerr, Max Marterſteig,
Maximilian Pfeiffer, Wilh. Schmidtbonn, Ernſt Toller und Kurt

Außerdem enthält das Heft einen Beitrag von Rich.
Seidel „Kunſt und Gemeinſchaft“, eine Würdigung des verſtorbe 9
nen Carl Hauptmann durch Erich Marcus, einen Aufſatz über
Entwicklung und Bedeutung der Oper von Leo Keſtenberg, etne
intereſſante dramatiſche Szene von Karl Maria Becker, eine reich
haltige Rundſchau u. a. m. Das vornehm ausgeſtattete ſtarke
Heft iſt zum Preiſe von 1,30 M. zu beziehen, ein Halbjahrsabonne-

Herausgeberin iſt die
Volksbühne E. V. in Berlin C. 25, Linienſtr. 227.

Tucholsky

ment auf die Zeitſchrift koſtet nur 3 Mark.

Bekanntmachung.
Gemäh S 23 des Ortsſtatuts betreffend das Kaufmannsgericht

zu Halle wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. daß das
hieſige Kaufmannsgericht vom 1. April 1921 ab aus folgenden
Mitgliedern beſteht

Vorſitzende:
Univerſitätsprofeſſor, Geheimer Juſtizrat
Dr. Finger, Vorſitzender,
Stadtrat Velthuyſen, 1. Stellvertreter,
Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Kirchhoff, 2.

z

Binligſte Bezugsquelle für Händler und Hauſierer!

v Lederpantoffel!
mit maſſiv kräftigen Lederköden, LedereOberblatt, Leder
brand ohle. holzgenagelt und durchgenäht, offeriert zu wirk

lich konkurenzlos billigen Preiſen.
Muſter bereitwilligſt nur unter Nachnahme.

Lederpautoffel-Verſardhaus, Halle (Saale)
Steinweg 24 Ho l Trepve.

fernt NaſeWie
lertarhunn des Frebtaa

vom 30. 11. 19260.
Textausgabe mit Einleitung von

Paul Hirsch.Preis 2.50 Mark.
buchhancluns ler Volksstimmo,

Große Uirfohstraße 27.

h ſetten, men ceue Hilte!Wollen
Sie sich

Ohne jede Beruf ein wirksamesörnog gebraucht e kluge Frau Sein bei
öchsteßegel- u. Blutstockungen, recue ar

Unsct ädlichkeit. Erfolg schon in 2--3 Tagen Geld
zurück. Viele Dankschreiben vorhanden, welche
die Güte und Wirkung meines Spezialmittels erweisen.
Schützen Sie sich vor minderwertigen Nachahmungen,
ciie von allen Seiten durch große Rekleme angeboten
werden und wenden Sie sich, wenn lhnen wirklich
geholfen sein soll, unter Mitteilung. wie lange Sie
chon leiden, vertrauensvoll immer nur an B. Böcker.
siskreter Versand. Hamburg. Neue ABC-Str. 18., II.

Holzpantoffel
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, I Kl. richt 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreilse.

Amtliche Bekanntmachungen.

Weißenfels e
Bekanntmachung.

Konfirmanden Schwerkriegsbeſchädigter.
Die Kriegsbeſchädic ten umt einer 50 igen und höheren

Erwerbsdeſchränktheit, von welchen Kinder 1921 die Schule
verlaſſen, wollen dieſe u hend, und zwar bis 8. März
1921. in unſerer Geſchäftsſtelle, Gr. Burgſtraße 21, in der

zwiſchen 8 und 1 Uhr anmelden.

Weißenfels den 2. März 1921.

n nun und Kriegshinter-bliebenen-Fürſorgeſtelle im Stadtkreis
Weißenfels.

Bekanntmachung.
Nährmittel verteilung im Stadtkreiſe

Jn der Woche vom S. bis 14. März 1921 werden auf
die Lebensmittelmarke Nr. 391
125 g Grießß zum Preiſe von 1.90 Mk. das Pfund
durch die hieſigen Kleinhandelsgeſchäfte abgegeben.

Warkenablieferung und Beſtands ausgabe dec Verkaufs
ſtellen am Mittwoch, den 16. März d. Js an die Wareu
abteilung des ſtädt. Lebensmittelamtes. Leopold Kellſtr. 14.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. 9./4. 11. 1915 beſtraft.

Weißenfels den 5. März 1921.
Der Magiſirat.

BrotmarkenAusgabe.
In der Zeit vom 8. 14. ds. Mts. findet in der Marken-

ausgabeſtelle, Kloſterſtraße 8, die Ausgabe der Brotmarken
für den Verſorgungszeiraum 14. 3. bis 13. 4. 21. ſtatt.
An der bisherigen Straßeneinteilnng ändert ſich nichts. Es
erfolgt wie bisher am Tage vorher im lokalen Teil dieſer
Zeitung ein Hinweis, welche Straßen ſür die Ausgabe am
nächſten Tage in Frage kommen.

Neben der Ausgabe von Brotmarken kommen neue
Lebensmittelkarten mit zur Ausgabe.

Auf pünktliche Abholung der Marken zu den augeſetten
abezeiten müſſen wir immer wieder hinweiſen.

Zeit

vomKatt. worauf wir hierdurch
machen.

Weißenfels, den 5. März 1921.
Der Magiſtrat.

Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Kunſtpflege- ie 3) t e:1. Leo Broskowski, Ulrichſtr. 3334,
2. Paul Fritzſche, Delitzſcher Str. 74,
3. Paul Ganzer, Hoheweg 2.
4. Hermann Gittermann, Mozartſtr. 24.
5. Paul Heinemann, Königſtr. 6,
6. Richard Heinze, Große Steinſtr. 71.
7. Julius Huſemener, Freiimfelderſtr. 87.
8. Ernſt Kukluk, Bismarckſtr. 16.,

Bernhard Lailach, Schwetſchkeſtr. 11a,
Max Langner, Poſtſtr. 12,
Robert Neumeier, Böllberger Weg 84,
Karl Probſt. Am Güterbahnhof 5,
Julius Ritter, Talſtr. 37e,
Franz Schmidt, Kronprinzenſtr. 36,
Willy Schumann, Stephanſtr. 36.,
Heinrich Schleutker, Rudolf-Haymſtr. 19,
Eduard Seelig, Maraaretenſtr. 3,
Oswald Wefſe, Sophjenſtr. 13,
Johannes Wicke in Dölau,

20. Fritz Wittſchiebe, Germarſtr. 10.

b) Handlungsgehilfen:
Willy Creutzmann, Königſtr. 86, I,
Paul Donath. Zwingerſtr. 4,
Karl Eichſtädt, Hackebornſtr. A.
Clemens Geiler, Thomaſiusſtr. 38/39,
Hermann Hagenbüchner, Schimmelſtr. 7.,
Otto Henning, Pfännerhöhe 14,
Auguſt Jakubowski, Hagenſtr. 43,
Erich Knoff, Hackebornſtr. 2,
Paul Leidenfroſt, Glauchaer Str. 1!1,
Robert Matuſchke, Beeſener Str. 71,

t

77
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und Stadtrat

c
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Vorſitzender.

11. Mkunske,
t zI van Kolgi.,
15. Htto Schade, 18,16. Albert Schaefer, Huttenſtr. 686,
17. Georg Schaefer, Ladenbergſtr. 63,
18. Otto Schwenke, ſtr. 9
20.

Halle,
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Blutarmut Leidende linden WeissflussSchwlen i. f. jed. Falle t Gdehinagne de wirkliche Hüie sehnell icchel Js 2 weig u. gififrei durch Institut W h jer od. Frau Flise Vogel, rer jahreMa er Hamburg 39: Hsd. Ftor ae rm- Genaue Anir. m Rot. 5ockung.eid. usw- erbeten! Auskunft frei! usw.
h h

o i Tämf rBei Hiümlkänfen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der Volksstimme“ zu beziehen.

Garantiert Friedensqualität, wieder überal! erhältlich,
wo nicht. wende man sich an

l. Minios Co., Cöln-Ehrenfeld,
oder unseren Vertreter

E. Münlenhauot, Leipzig. anenrollernstr. 2.

Vermiſchtes

A. Henckel,
Weiss-, Woll- und

Kurzwaren,
Merseburg,

Oelgrube 29.

Spül- Apparaterigen
Damenbinden
C. Klappenbach

Gr Ulrichstraße 41.

Starke dauerbafte

ſittſ
ſasemann,

wenk
19. Richard Selzer,z. Simmermann. Trothaer Str.

den 28. Februar 1921.
Der Vorſitzende

er eenn.

des Kaufmanngsgerichts.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Käſe erfolgt vom Montag, den 7. März, an

in nachſtebenden Geſchäften: Molkerei Riemberg, Lindenſtr. 52,
Molkerei Niemberg, Beeſener Str. 1, Molkerei Riemberg, Ranni
cheſtr. 22, Molkerei Merbitz. Martinſtr. 8, Chr. Hinſche, Gr. Goſen-ehe 21. Otto Petſchke, Wielandſtr. 30. Auf die Marke 588 des

Warenbezugsſcheines werden für jede Perſon eines Haushalts
100 Gramm zum Preiſe von 90 Pfg. abgegeben.

Friſchmilch. Auf die

l r kg jem abgegeben.Sei ermarler Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden auf-

gefordert, die für ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und
zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--F am
Montag, den 7. März,
am Donnerstag, den 10. März. P--R am Freitag, den 11. März,
S--3 am So nabend, den 12. März. vormittags von 8--12 Uhr,
im Stadternährungsamt, Zimmer 22, abzuholen.
nisſchein iſt unbedingt vorzulegen.

Milchkarten der Klaſſe Jl und U werden
1 Liter und auf die Klaſſe IV X Liter

G--K am Mittwoch, den 9. März, L O

Schankerlaub,
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50mit moderner Bandgarnitur 27.

Hu formen in Bast

In meiner Konfektions- Abteilung

Kleicer, blusen, Röcke,,

Konkurrenzlose, vbillige
Eintührungspreise.

tlaus der Hüte
Halle S., Leipzigerstr. 69.

Garn Damen u Kindernüto

Oamenhöts

hochmogdern, alle Farben 42.*0

Scvoorhacken

Kaolk Künzel

für Frauen
ſchon vonHolzpantoffeln

Pantoffelhölzer in allen Größen und Sorten.

Tuchpartoffeln gut.

Max Fricke, Pantoffelfabri,
Trothaerſtraße 69. Telephon 3385.

Ein großer Poſten dauerhafte Kinderſtlzpantoffeln
mit Lederjohle ſchon von 9 Mk. an.

Für Wiederverläufer Ertra Preiſe.

Die Sparkasse der
Mitteldeutschen Bauzentrale,

Gemeinnützige Zentralgevoſſenſchaft für das miteldeutſqh
Baugewerbe e. G. m. 5. H.
Halle a d. Saale,

verzinſt Spareinlacen von l.
an mit Fünf Prozent.

Einzahlungen an die Verbandsbank gewerblicher
Genoſſenſchaften. E. G. n. b. S 5 Halle C. d. S.,

Große Märkerſtraße 15, erbeten.
m

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſtrierte Ausgabe.
z Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartoniert, iIuſtriert, gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Vramen
keine Angst

73 el stockt. Nur meine Speeg rlaimittel bringen
leh habe vielen Frauen geholfes.
auch Sie werden in 2 Tages

wieder froh und glücklich sein. Garantiert umschädüch. Fassen Sie noch einmel Mut uve
schreiben Sie sofort en Versandheas
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Virtſchaſtspolitiſche Rundſchau.

italerhöhungen der Aktiengeſellſchaften. Derim Ausland. Die Schweiz T die Einfuhr d r
Waren. Die x der Ernäherungsminiſter
Die vor einiger Zeit veröffentlichten Zahlen übegründungen und Kapitalerhohu nen P t Weſeit
ſten laſſen einen überraſchend großen Zufluß von Ka
lneuanlagen erkennen. Vor ungefähr einem Jahre verim man in der bürgerlichen Handelspreſſe Prdgſept die

ige, die Vanken können das Kapital nicht flüſſig
hen, um die induſtriellen Unternehmungen neu zu fi-
zieren, es fehle an Betriebskapital, da man in den
ten für Rohmaterial und Lohn erheblich höhere Ve-
ge einſetzen müſſe als bisher; es ſei keine Kapital-
ubil dung vorhanden, die für Neuanlagen und Er-
erung der Maſchinen notwendig werden. Man fürchtete
in, daß die Induſtrie nur noch durch ausländiſches Ka-
lebensfähig gehalten werden könne, und damit ſei die

berfremdung in bebdenkliche Nähe gerückt. Man tut gut,
dem Geſchrei mit kühler Ruhe zu begegnen. Jm Jahre
o ſind 457 Neugründungen mit einem Kapital von 1,4
hiarden Mark ins Leben getreten. Stellt man dem
enüber die Neugründungen vor dem Kriege 1913, ſo er
ten wir 175 arg mit einem Kapital von
s Millionen Mark. Die Kapitalserhöhungen der be-
enden Unternehmungen beliefen ſich 1920 auf 6,7 Mil-
en Mark gegenüber 418,5 Millionen Mark im Jahre
z. Jn welchem Umfang ausländiſches Kapital an
er Kapitalsvermehrung beteiligt iſt, läßt ſich nicht feſt
en, immerhin geht man nicht fehl, wenn man mit ge
gen Abſtrichen die Aufbringung dem deutſchen Kapital-
kt zurechnet. Für dieſen Rieſenkapitalzuſluß wird uns
m die Erklärung gegeben, daß die Jnflation auf dem Geld
zit dieſen Ueberfluß an Kapital herbeiführte. Das iſt
zum gewiſſen Grade richtig; aber andererſeits verkennen

nicht, daß der Ueberfluß an Kapital in dieſem reichen
zmaß darauf hindeutet, daß die Einkommen aus der Jn-
trie, Handel und Landwirtſchaft reichlich über den Be-
der einzelnen Jntereſſenten hinausgehen, die Vermögen
iell heranwachſen und werbende Anlage ſuchen. Die
hauptung, man müſſe jetzt die faſt fundierten Werte in der
duſtrie auf ihren Wert in Papiermark hinaufbringen, iſt
h eine wohlfeile Ausrede als eine tatſächliche Erklärung
Vorganges. Man fragt ſich zunächſt, was ſoll ſpäter
dieſen Papierwerten werden, wenn die Markt ſich beſſert

d nun das Unternehmen mit Kapital überlaſtet iſt, dem
geändert Wertmeſſer nicht mehr Stand hält? Jede

eisabwärtsbewegung auf dem Warenmarkte muß ge-
unt werden an der großen Zinsrate, die das Unter-
men hercuswirtſchaften ſoll, weil es ſich im Kapital
rnommen hat. Für ſehr viele Unternehmungen lag kein
c vor, ihr Betriebskapital zu erhöhen, in Wirklichkeit
dieſe Kapitalserhöhung auf eine Dividendenverſchleierung
ügzuführen. Darauf deuten auch die durchweg günſtigen
zugsbedingungen für neu ausgegebene Aktien hin, die
bliche Geſchenke an die Aktionäre enthalten.
NRehmen wir nur einige Unternehmungen, die in den

ten Wochen ihre Dividenden bekanntgaben: Die Rheiniſche
jegelglasfabrik verteilt 50 Proz. Dividende, Baumwollen-
merei Kolbermoor in München 20 Proz., Mechaniſche
unwollenſpinnerei und Weberei in Augsburg 36 Proz.,
hſiſche Kammgarnſpinnerei 20 Proz., Hanſeatiſche Jute-
pnerei und Weberei 30 Proz., Kontinental Aſphalt A. G.
Proz. Dividende und 20 Proz. Bonus, Norddeutſche Jute
nerei und Weberei A. G. Hamburg 15 Proz. Neben
ſen Dividenden ſind reichliche Abſchreibungen und ſonſtige
ſtellungen in all dieſen Unternehmungen bei der Bilanz
Anſatz gebracht. Aber in allen Unternehmungen ein
fwärts gegen das Vorjahr. Und das geſchieht in einer
it, wo wir vom allgemein ſozialen und volkswirtſchaft-
en Standpunkt aus verlangen müſſen, daß man dieſe
ternehmungen nicht auf hohe Dividenden einſtellt, ſondern
Verbilligung des Fabrikats, damit der Konſum gehoben

d mehr Arbeitsgelegenheit geboten wird. Die bürger-en Wirtſchaftepolititer finden ſich mit der Begründung

daß auch dem Aktionär die Dividende ſo erhöht werden
ſe, wie es der Geldentwertung entſpricht. Dos arbeits-
Einkommen iſt nicht im Vergleich zu bringen mit dem

ommen, das den Ertrag der Arbeit darſtellt. Wenn
e ſo oft von den bürgerlichen Parteien betont wird, wir
ſen uns klar werden, daß wir ein armes Volt geworden
d ſo braucht dieſer Hinweis nicht an das erwerbst. tige
i gerichſet zu werden, ſondern an die, die aus arbeits
n Erwerb nicht ſelten ein üppiges Leben führen. Und
ten einige das Mißgeſchick haken, daß ihr Vermögen nicht
ſt um als Rentner zu leben, ſo wäre es für die Nation
Unglück, wenn ſie wieder zu einer Arbeitstätigkeit zu
ülehren. Der Arbeiter hat auch nicht die Möglichkeit von
er Rente zu leben.
So wäre es natürlich verkehrt, aus jenem Aufhringen
ßer Kapftalien einen günſtigen Rückſchluß zu ziehen

die ollgemeine Finanz- und Wiriſchaftslage Deutſchlands.
handelt ſich viclmehr um eine Angartung des Kapi-
ismus.
Im übrigen zeigen ſich dieſelben tapitaliftiſchen Ent

Uungstendenzen auch im Ausland. Hier hat der Krieg
die Folgezeit eine fabelhafte Anſpannung des kapi
itiſchen Syſtems in der Tendenz zur Fortentwicklung ge
erter Produktion erkennen laſſen. Durch den U.Boot-
ſind 15 Millionen Brutto Reg.-Tons Schiffsraum,

hefähr das Dreifache der deutſchen Handelsflotte ver
h. Die Vereinigten Staaten haben von 1913 bis 1918

Bautätigkeit von 276 000 BruttoReg.-Tons auf3000 erhöht. Japan iſt in demſelben Zeitraum von
00 Brutto Reg.-Tons auf 490 000 hinaufgegangen. Die
lttonnage iſt nach einer Schätzung bereits von 46 970 060

auf rund 60 Milliarden geſttegen, ſo daß wir einen
erfluß an Schiffen und erfreulicher Weiſe einen tiefen

l der Frachtraten zu verzeichnen haben. Die Verbindung
beiden großen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften mit den

erikaniſchen Unternehmungen lätzt erkennen.
man in dieſen Kreiſen bemüht iſt, dein Drugs des Ucher-

ekots durch eine ſtarke Jntereſſengemeinſchaft zu be-
en. So ſchwer die deutſchen Schiffahrtsgeſeuſchaften gr
en haben, der Rorddeutſche Lloyd gewährt ſeinen Aktien-
ſern im verfloſſenen Geſchäftsjahr wie im Jahre darauf
e Dividende von 8 Proz. Eine Verzinſung, die nichter vor dem Kriege erreicht wurde. den ſchwer Not
enden gehören mithin die Aktienbeſitzer nie

J
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n wird gut tun, bei der Abmeſſung der Entſchädi-
gung nicht allzu freigebig zu ſein. 25rUnſer Außenhandel wird ſtark bedroht unter Schutz
zollmaßnahmen und Einfuhrſperren, für die
unter der ſchweren Weltkriſe in allen drrn tneten eine
ewiſſe Stimmung vorhanden iſt. Jn der Schweiz ſind die

ſchläge des Bundesrates auf Zollzuſchläge und Einfuhr-
verbote vom Parlament angenommen. Die Zollzuſchläge
richten ſich gegen die valutaſchwachen Länder und
ſollen einen Schutz für die Schweizer Jnduſtrie bieten; den
leichen Zweck verfolgt die Einfuhrbeſchränkung. Wenn die
eutſche Jnduſtrie und der Handel weniger kurzſichtig ge-

weſen wären, dann hätten ſie n Angriffe gegen vie deutſche
Außenhandelsabgabe unterlaſſen. unmehr geht dieſer
Aufſchlag im Außenhandel zu Gunſten des Auslandes, denn
die Preisſenkung der Ausfuhrwaren wird ſoweit folgen
müſſen, wie der hohe Schutzzoll des Auslandes es erfordert.
Die Unternehmerverbände, die uns ſeit Monaten vorreden,
daß ſie keine Außenhandelsabgabe zahlen können, weil der
Weltmarktpreis ſo gedrückt iſt, werden nun gewahr werden,
wie ihre Begierde, den Gewinn zu mehren, ihnen ſelbſt zum
Verderben gereicht.

Die Konfernz der Ernährungsminiſter in München bot
nichts neues. Beſchlüſſe ſind nicht gefaßt, anſcheinend auch
keine Preiſe für Brorgetreide der nächſten Ernte feſtgeſetzt.
Sehr beachtenswert iſt ein Vorſchlag des peußiſchen Land
wirtſchaftsminiſteriums. Danach ſollte ein Teil des Ge-
treides zu einem beſtimmten Höchſtpreis abgegeben werden,
für den Reſt bot man dem Landwirt einen um hundert
Prozent erhöhten Aufſchlag. Aber dieſen Aufſchlag wollte
man in Form eines Gutſcheines in Zahlung geben, der nur
gegen den Bezug von künſtlichen Dünger eingelöſt würde.
Der a hat ſehr viel Verlockendes, er würde einen
Anreiz zum Bezug von künſtlichen Dünger geben und den
Ertrag der Ernte erhöhen. Dieſen Zweck ſtellt auch der
Antrag in den Vordergund und er würde ihn erreichen,
allerdings unter nicht unerheblicher Erhöhung des Preiſes
für Brotgetreide und der weiteren Unhaltbarkeit der Zwangs-
wirtſchaft. Dem gegenüber winkt aber das Ziel, uns in der
Erzeugung von Brotgetreide für die kommenden Jahre vom
Ausland frei zu machen. Geht man an die Lockerung der
Zwangswirtſchaft, dann erſcheint dieſer Weg noch als der
ausſichtvollere. Die Konferenz hat den preußiſchen Antrag
abgelehnt, wahrſcheinlich wird er aber auf der Tagung in
Bremen, die dann wohl endgiltig das Ernährungsprogramm
feſtlegen ſoll, noch einmal zur Erörterung ſtehen.

öbziules.

ZTZZDT
Forderungen der deutſchen Gewerkſchaften zur

veküämp. ung der UArbe tsioſigkeit.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Geweckſchafts-
bundes, der mit den maßgebenden Stellen im Reiche in den
letzten Wochen wiederholt über eine Abhilfe der

Arbeitsloſennot in Deutſchland verhandelt
zat, veröffentlicht jetzt die nachſtehenden formulierten For
derungen, die er an die Reichsregierung geſtellt hat.
Der größte Teil dieſer Forderungen war ſchon Gegenſtand
der erwähnten ſeitherigen Verhandlungen, deren Verlauf
zu der Hoffnung berechtigten, daß ſie nach Möglichkeit Be-
rückſichtigung finden werden, weil auch die Regierung ſich
des Ernſtes der Lage bewußt zu ſein ſcheint. Das Schreiben
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes an die
Reichsregierung, worin er ſeine Forderungen zuſammen-
geſtellt nochmals unterbreitet hat, datiert vom 26. Februar
und hat folgenden Wortlaut:

„Die große und andauernd ſteigende Arbeitsloſig-
keit in Deutſchland, deren zerſtörende moraliſchen und
volko wirtſchaftlichen Folgen immer verhängnisvoller werden,
erfordert dringend außerordentliche Maßnahmen. Der ſeit-
herige Weg, die Erwerbsloſen durch Gewährung laufender
Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln notdürftig über
Waſſer zu halten, kann wegen der völlig ungenügenden Höhe
der Unterſtützungen, die trotzdem in ihrer Geſamtſumme eine
ſtarke Belaſtung der Finanzen des Reiches und der Länder
darſtellen, nicht als Ausweg aus dieſer unheilvollen Kriſe
angeſehen werden. Denn dieſer Weg hat das Anwachſen
der Arbeitsloſenziffern nicht verhindert und auch die Arbeits
loſen vor dem Verſinken in immer größeres Elend bewahrt.

Mit Recht verlangen die Erwerbsloſen Arbeit und
ausreichenden Verdienſt anſtatt der Unterſtützung,
die auch bei weiterer Erhöhung doch immer unzureichend
bleibt. Aber auch aus volkswirtſchaftlichen Gründen iſt es
nicht zu rechtfertigen, noch länger an der unproduktiven
Verwendung ver großen Summen für Erwerbsloſenunter-
ſtützung feſtzuhalten. Es muß vielmehr über den Rahmen
der ſeitherigen Maßnahmen betreffend die ſog. produktive
Erwerbsloſenfürſorge hinaus gefordert werden. daß möglichſt
für alle Arbeitsloſen auf ſchnellſtem Wege Arbeits-
mög lichkeiten geſchaffen werden. Da dies der pri-
vaten Jnitiative bisher nicht gelungen iſt und auch in abſeh-
barer Zeit nicht gelingen wird, iſt ein ſofortiges Eingreifen
des Reiches, der Länder und der Gemeinden eine dringende
Rotwendigkeit.

Aus dieſen Erwägungen erhebt der Allgemeine Deutſche
Gewerkſchaftsbund folgende

Forderungen:

1. Sofortige Jnangriffnahme öffentlicher Ar-
beiten in weiteſtem Amfange.
die öffentlichen Verkehrsbetriebe erforderlichen Erneuerungs-
arbeiten ohne jeden Verzug in Auftrag zu geben. Die Mittel
für weitere öffentliche Arbeiten ſind ſchleunigſt bereitzuſtellen.
Bei der Vergebung dieſer Aufträge ſind die von
der größten Arbeitsloſigkeit betroffenen Bezirke in erſter Linie
zu verückſichtigen. Den Unternehmern iſt die Ver-
pflichtung aufzuerlegen, entſprechend der Größe des jewei-
tigen Auftrages Arbeitsloſe einzuſtellen. Zu die-
ſem Zwegc iſt, ſoweit dies techniſch durchführbar iſt, eine ver
türzte Arbeits zeit einzuführen oder dieſe beizubehal-
ten, ſoweit ſie bereits beſteht. Wo durch Schichtwechſel mit
verkürzter Arbeitszeit die doppelte Arbeiterzahl beſchäftigt
werden kann, iſt eine ſolche Bedingung bei Uebertragung
öffentlicher Aufträge vorzuſchreiben.

3. Soweit die vorhandenen Betriebe einzelner Jnduſtriezweige
nicht ausreichen, beſtimmte Arten der verfügbaren Aufträge
allein auszuführen, iſt zum Zweck der Unterbringung der
Arbeitsloſen ein entſprechender Teil dieſer Aufträge an ge
eignete andere Betriebe zu vergeben. Nötigen-

et
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Jn erſter Linie ſind die für

alls iſt die Umſtellung von Betrieben zur Her-
ſtellung dieſer Arbeiten ſofort zu veranlaſſen.

1. Alle Arbeitsaufträge der öffentlichen Verwaltungen des
Reiches, der Länder und der Gemeinden ſind als Not
ſtands arbeiten zu erklären, bei denen der Unter
nehmergewinn auf ein den Verhältniſſen angemeſſenes
Höchſtmaß zu begrenzen iſt. Den Arbeitern ſind, um
Arbeitsſtreitigkeiten möglichſt zu vermeiden, die arif-
löhne ſicherzuſtellen.

5. Zur Mitbeſtimmung bei der Regelung der Auftrags-
vergebung, ſoweit es ſich um die in Ziffer 2—4 vorge-ſehenen Verpfli tungen handelt, ſind Vertreter der
Gewerkſchaften zuzuziehen.

6. Wo es auf keinem anderen Wege möglich iſt, den Arbeits
loſen Beſchäftigung zu verſchaffen, iſt zu verlangen, daß all
gemein, alſo auch für private Aufträge, die Ar-
beitszeit der i voll Beſchäftigten ver-kürzt und nach Möglichkeit Schichtwechſel eingeführt wird.Die ſeither Vollbeſchäftigten werden zu dieſem Opfer an die

gänzlich Arbeitsloſen bereit ſein, wenn die in Ziffer 7 fol
ende Forderung erfüllt wird.

7. Allen Kurzarbeitern iſt der bei der verkürzten Arbeitszeit
entſtehende Lohnausfall zu zwei Dritteln von den
Arbeitgebern zu er ſetzen. Das Reich und die Länder über-
nehmen die Hälfte der den Arbeitgebern hieraus erwachſen
den Koſten J die Mittel der produktiven Erwerbslofenfür
ſorge. Dieſe Maßnahme kann aber nur eine vorübergehende
und nicht von langer Dauer ſein, ſondern es muß mit Hin
ſicht auf die Exiſtenzmöglichkeit der Kurzarbeiter in der
jetzigen teuren Zeit alles aufgewendet merden, um die Kurz
arbeit baldigſt in Vollarbeit umzuwandeln.

8. Die Belebung des Bauge werbes durch Bereitſtel-
lung öffentlicher Mittel r den Wohnungsbau iſt mit
größerer Eile als bisher zu betreiben. Als Ziel
aller Maßnahmen auf dieſem Gebiete hat in erſter Linie
und noch vor der Bekämpfung der Wohnungsnot die Be
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit zu gelten.

9. Für diejenigen Arbeitsloſen, denen auch durch die Erfüllung
vorſtehender Forderungen keine Arbeit verſchafft werden
kann, iſt eine weitgehende, den Teuerungsverhältniſſen an-
gemeſſene Erhöhung der laufenden Unter-
ſtützung zu beſchließen, damit dieſe Arbeitsloſen mit ihren
Familien vor dem Verhungern geſchütt werden. Zu dem
leichen Zweck iſt die Schulſpeiſung für Kinder un-
emittelter Eltern einzuführen und auszubauen.

19. Damit aus der Durchführung vorſtehender Maßnahmen keine
weitere Steigerung der Jnflation eintritt, wird mit allem
Nachdruck die ſofortige Einhebung aller Beſitz-
ſteuern verlangt.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes. Th. Leipart.“

Gewerhſchaftlihes.

Generalſtreitk in étettin.

Die Verhandlungen, die zwiſchen den Regierungsver
tretern, der Direktion der VulkanWerft und den Ver-
tretern der Belegſchaften des Betriebes gepflogen wurden,
ſind an dem Widerſtand der Arbeitgeber geſcheitert. Der
Grund zu dieſem Konflikt iſt bekanntlich die Ausſperrung
pon 6000 Arbeitern. Mit dieſer Angelegenheit beſchäftigte
ſich Donnerstag vormittag eine Konſerenz des Vorſtandes
des Ortsausſchuſſes des A. D. G. B. und des Vollzugsrats
der Betriebsräte. Es wurde der Beſchluß gefaßt, einer zum
Nachmittag einzuberufenden Funktionär- und Betriebsräte-
verſammlung den Generalſtreik für Stettin vorzuſchlagen
und in dieſem Kampfe auf jede finanzielle Unterſtützung zu
verzichten. Die Funktionärverſammlung hat mit 780 gegen
448 und 26 ungültigen Stimmen beſchloſſen, Freitag mittag
12 Uhr in den Generalſtreik für den Jnduſtriebezirk Groß-
Stettin einzutreten.

Die in der bürgerlichen Preſſe verbreitete Mitteilung,
daß die Gewerkſchaften ſich weigern, Streikunterſtützung zu
zahlen, iſt unrichtig, da die Ausſtändigen eine ſolche gar
nicht gefordert haben.

Die lebenswichtigen Betriebe werden bis auf die Not
ſiandsarbeiten auch in den Streik einbezogen. Falls die
Techniſche Nothilfe eingreifen ſollte, wird auch die Ein
ſtellung dieſer Arbeiten erfolgen.

Eine Abſage an die Kommuniſten.
Die Verwaltungsſtelle Bielefeld des Deutſchen Metallarbeiter-

Verbandes hielt am 13. und 27. Februar dieſes Jahres ihre
Generalverſammlung ab, in der der Jahresbericht erſtattet und
die Neumahlen zur Ortsverwaltung vorgenommen werden ſollten.

Die Verſammlung am 13. Februar, die von ungefähr 1800
bis 2000 Perſonen beſucht war, wurde, nachdem der Kollege Buſe
den Bericht erſtattet hatte, wegen der vorgerückten Zeit vertagt.

Jn der zweiten Verſammlung am 27. Februar, die nicht ganz
ſo ſtark beſucht war, wie die erſte, wurde die Ausſprache über den
Jahresbericht zu Ende geführt. Bei der Abſtimmung wurde eine
Reolution mit allen gegen etwa 160 Stimmen angenommen, die
ſich hinter die Beſchlüſſe des erweiterten Beirats des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes und damit auf den Boden der Amſter-
damer Gewerkſchaftinternationale ſtellt. Die von den Kommu-
niſten eingereichten Anträge und Reſolutionen, die beſagten, daß
der Vorſtand aufgefordert werden ſolle, den Moskauer Gewerk-
ſchaftskongreß zu beſchicken, und d.e Anerkennung des bekannten
„Offenen Briefes“ mit den Stuttgarter fünf Punkten verlangten
wurden gegen die Stimmen der Kommuniſten mit erdrückender
Majorität abgelehnt.

Bei der Wahl der Ortsverwaltung wurden 1328 Stimmzettel
abgegeben. Davon erhielten die von den Anhängern der „Mos-
kauer Internationale vorgeſchlogenen zwei unbeſoldeten Ver
mwaltungsmitglieder 133 Stimmen, während die Liſte der Ver
trauensleute, darunter alle bisherigen Angeſtellten gewählt
wurde

m

Die Amſterdamer Jnternationale zu revolutionär.
Waſhington, 4. März. (WTB.) Der Vollzugsrat des

amerikaniſchen Arbeiterbundes hat beſchloſſen, daß der Bund
alle Beziehungen zu dem Jnternationalen Gewerkſchafts-
bund löſen ſoll, da ſich die amerikaniſche Arbeiterſchaft dem
Jnternationalen Gewerkſchaftsbund wegen ſeiner revolu-
tionären Betätigung und ſeiner Nichtaner-
kennung der nationalen Autonomie (7) nicht anſchließen
onne.

Die kommuntiſtiſche Theſe vom unaufhaltbaren Fortſchritr
der Weltrevolution ſcheint damit wieder einen derben Stoß

z zu haben
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Aus märchendlaxen Zeiten klingt
Ein Segenswort: den Fluch des Söſen,
Der auf das Haupt der Menſchheit fiel,
Wird einſt die Hand des Böſen löſen.
Aus Lügen chlamm und Gaſſenſtaub
Wird ſie den Schat der Wahrheit heben
Und ſegnend ihn als Hort des Rechts
Den kommenden Geſchlechtern geben.

Den Haß, der die Nationen trennt,
Soll eure Liebe überwinden,
Wenn ſchweſterlich die Hände ſich
Zum letzten großen Kampfe finbven,
Des Sturmjahrhunderts Morgenſchein
Soll eurer Rechte Sieg verklären:
Erſt müßt ihr freie Menſchen ſein,
Um freie Menſchen zu gevären!

Klara Müller-Jahnke,
zum Geleit!

„Die Frauenwelt“ heißt eine neue Beilage der
„Volksſtimme“ und ſie erſcheint heut erſtmalig, um dann in
Zukunft, wechfelnd mit der Jugendbeilage, alle 14 Tage zur
Vereicherung des Leſeſtoffes beizutragen.

Den Frauen gilt die neue Beilage, den Frauen des ſchaf-
enden Volkes. Gewaltig iſt der Einfluß der im öfſent-
lichen Leben geſtiegen. Ueberall mußte ſie, der Not gehorchend,
eindringen in viele Gebiete, die bis dahin Wirkungsſeld der
Männer waren. Der „natürliche Beruf der Frau“ iſt ſchon
üngſt vor tauſend anderen Berufen und Aufgaben der werk-
tätigen Frauen in den Hintergrund gedrängt worden. Die
Wirtſchaftsſorm des Kapitalismus hat erzwungen, daß
Frauen und Mädchen der beſitzloſen Bevölkerung unbarmmn-
herzig aus dem Hauſe geriſſen und genau ſo wie die
Ränner, im Getriebe des öffentlichen Lebens auf unüber-
ſehbar verſchiedene verantwortliche Poſten geſtellt wurden.
Das iſt auch auf das Geiſtesleben der Frau nicht ohne Ein-
fluß geblieben. Durch das Verkettetſein mit dem wirtſchaft-
lichen, ſtaatlichen und geiſtigen Leben unſerer Zeit iſt auch
das Jntereſſe der ſchaffenden W an allen bedeutenden
Gegenwartsfragen gewachſen. Durch das re e
und durch zahlreiche Organiſationen ſind die Frauen zu einem
bedeutenden Machtfaktor geworden, mit dem heute beſonders
im politiſchen Leben ernſtlich gerechnet werden muß. Leider
haben aber die bisherigen Wahlen unker dem Frauenwahl-
recht gezeigt, daß ein gewaltiger Teil der Frauen politiſch
im Dunkeln tappt. Es muß eingeſtanden werden, daß ſich
bei dem Uebergewicht der Frauen das Wahlrecht derſelben
gegen diejenigen wendet, die man als Vorkämpferin für das
Recht der Frau, für deren Gleichſtellung mit dem Manne,
bezeichnen muß: Die ſozialiſtiſche Arbeiter-
ſchaft.

Die Frauen haben in ihrer Mehrheit reaktionär ge-
wählt. Das muß anders werden in Zukunft. Die Sozial-
demokratie muß an der Bildung der Frau mehr als bisher
arbeiten. W Ueberladung mit Hausarbeit und oft auch
durch den Firlefanz der bürgerlichen Pſeudokultur ſind
unſere Frauen und Mädchen abgehalten worden, an der
Seite des Mannes für den Sozialismus zu kämpfen. Sie
ſtehen meiſtens noch abſeits von unſerer ſozialiſtiſchen Ge-
dankenwelt. Wenn wir das klar erkannt haben, dann
erwächſt uns aber daraus die dringende Pflicht, unſere ganze
Kraft in den Dienſt der Aufklärung für die fernſtehenden
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Kreiſe einzutreten.
Dieſe Pflicht gilt aber auch für jeden Ehemann und Vater.
Uns muß ſtets der Gedanke voranleuchten, daß die ſozial-
demokratiſche Bewegung nur dann Siegerin bleiben wird,
wenn wir die Frauen mit unſeren Jdeen vertraut gemacht
haben.

Möge dieſe Beilage „Die Frauenwelt“ mit dazu bei-
ragen, daß unſere Leſerinnen zu Mitſtreitern für unſer Ziel:
Die Befreiung der Menſchheit von Ausbeutung und Knecht-
ſchaft und für den Sozialismus werden. Das ſei unſer
Wunſch.

Prohleme.

Von Adolf Dom nigk
FrauenAgitatorinnen und ſolche, die es werden wolen,

gefallen ſich gar oft in der Redewendung: „Wenn nur die
Nänner mehr für die Aufklärung der Frauen, ihrer Frau,
tun möchten!“ Dann folgen im allgemeinen bittere Vor-
würfe über die Männer, die ihrer Frau das Verſtändnis
ür Politik abſtreiten, die zu Haus alles vergeſſen, was ſie

in gewerkſchaftlichen und politiſchen Verſammlungen ſelbſt
ſehren oder beſtätigen.

Keine Furcht. Jch fühle keinerlei Veranlagung in nir,
mich zum ützer der Männerborniertheit oder Männer-
torheit aufzuwerfen: Jene Klage hat viel Berechtigung.

Trifft ſie aber immer und in allen Fällen zu
Niemand wird beſtreiten wollen, daß es unzählige

Frauen gibt, mehr als Männer (denn auch ſolche gibt es in
erſchreckender Anzahl), die ſich geradezu mit Händen und
Füßen gegen die Aufnahme politiſcher oder volkswirtſchaft-licher Se danfengänge ſträuben. Das iſt geſchichtlich be-

gründet und hat zweifellos auch noch tiefe pfychologiſche Ur-
jachen. Niemand wird beſtreiicn wollen, daß es auch Frauen
gibt, die wirklich geiſtig nicht viel vorwärts zu bringen ſind.
auch nicht von dem intelligenteſten Manne. Denn leider iſt
auch von der zu erſtrebenden geiſtigen Gemeinſchaft der
Ehegatten in zahlreichen Ehen nichts, rein garnichts zu
püren. Hier klafft vom erſten Tage der ſexuellen Er
nüchterung an ein unüberbrückbarer, ſtets tiefer werdender

Fesenſatz. die unverſtandene Frau und ein Mann, der die
Frau von Ta z Tag mehr

Doch dieſe Verhältniſſe ſollen heute nicht weiter berührt
werden.

3 ſetze den Fall, eine normale Ehe wird von i
Menſchen begründet, die ſich in ehrlicher geiſtiger und ſinn
licher Zuneigung gefunden haben: ſetze voraus, daß am Tage
der Eheſchließung beide in ihrer geiſtigen Entwicklung gleiweit waren. Vom Tage der Eheſchlehung oder bald danach

beginnt für die Frau ein gänzlich neues Leben. Nicht aber
für den Mann. Dieſer geht nach wie vor ſeiner Beſchäfti
gung nach. Jſt er Arbeiter oder Beamter, ſo ſteht er Tag
für Tag, ſei es in den Pauſen, ſei es bei der Arbeit ſelbſt im
geiſtigen Verkehr mit ſeinen Kollegen. Hier wird politiſiert,
wird über wirtſchaftliche Fragen und häufig auch über
wiſſenſchaftliche Probleme e Täglich erhält er neue
Anregungen, hat daher die Pflicht, die Zeitungen aufmerk-
ſam zu verfolgen, die Fachzeitung durchzuſtudieren, Fach
bücher oder ſchriften, politiſche oder andere Schriften zu
leſen. Jn Betriebszuſammenkünften, Berufsverſammlungen,
Sitzungen und politiſchen Verſammlungen weitet ſich ſein
Blick, feſtigt ſich ſein Urteil. Noch ſchneller geht der geiſtige
Prozeß der Aufwärtsentwicklung, wenn der Mann ſich als
Vertrauensmann, Betriebsrat oder Funktionär für ſeine
Klaſſengenoſſen beſchäftigt oder wenn er mehr und mehr zum
Führer, Sprecher und Lehrer ſeiner Klaſſengenoſſen wird.
Dann greift er zu Schriften und Büchern und ſcheut ſich bald
vor gründlichen wiſſenſchaftlichen Werken nicht.

Wo bleibt die Frau gegenüber dieſer geiſtigen Ent-
wicklung des Mannes.

Eingeengt in die kleinliche, völlig ungenügende wirt-
ſchaftliche Beſchäftigung, allein auf die ſtumpfe, Geſellſchaft
anderer Hausfrauen angewieſen, mit den Kindern von der
frühen Morgenſtunde bis in die Nachtzeit beſchäftigt, mit
dem Laufen, Einkaufen, Waſchen, Kochen und anderen
Dingen körperlich übermüdet, in der Einſamkeit des engen
Haushaltes geiſtig verkümmert, ſo wird ihre geiſtige Spann-
rraft vernichtet. Jhr fehlt der geiſtige Austauſch mit gleich
ageſinnten kämpfenden Geſchlechtsgenoſſen, ihr fehlt der täg-
liche Anreiz des ſozialen Kampfes; aber was noch ſchlimmer
iſt, ihr fehlt die Verbindung mit dem brauſenden Leben da
draußen, um nur die Zeitungslektüren voll verſtehen zu
können. Was dem Mann täglich in der Ausſprache mit den
Kollegen von Hunderten oder zumindeſt Dutzenden erläutert
wird, das erfährt ſie nur wieder und wieder von dem einen
Mann, der ihr Gatte iſt. Jhr Geſichtskreis verengt ſich eher,
anſtatt ſich zu erweitern, während der des Mannes tagtäglichwächſt. Und mit jedem Kinde wird der Abſtand e den
einſt Gleichgebildeten größer. Sie, die kaum die Zeitung
noch begreift, verſteht nichts mehr von den Schriften des
Mannes und wagt es garnicht, ein wiſſenſchaftliches Buch in
die Hand zu nehmen. Und ihm, dem der Kampf mit geiſtigen
Waffen allmählich ein glückbringendes Bedürfnis geworden
iſt, gelingt es nicht immer mehr, die Ruhe und Geduld auf
zubringen, um ſeiner Gattin der gleiche liebevolle
Lehrer zu ſein. Umſoweniger dann, wenn auch die Frau
durch vermehrte häusliche Sorgen oder gar durch Krankheit
die geſunden Nerven eingebüßt hat. 15, 20 Jahren iſt
der Abſtand zwiſchen beiden Ehegatten hoffnungslos.Nicht überall braucht ſich dieſe Entwicklung in gleicher

Schärfe zu zeigen, beſonders dort nicht, wo die Frau ſelbſt
längere Zeit Gelegenheit hat, gewerblich mitzuarbeiten.
Und doch iſt der von mir angenommene Fall noch verhält-
nismäßig günſtig. Denn vielfach iſt dieſe Ungleichheit in der
geiſtigen Entwicklung bereits vom Hochzeitstage an ſchon da.

Die Erkenntnis der ſteigenden Entfremdung aus ſozialen
Urſachen ſollie uns in der Parter doppelt veranlaſſen, mit
allen Milkeln die ſozialiſtiſche Aufklärung und Vorbi!dung
der Frau zu fördern. Der reine Seibſterholtungstriev ſollte
die Bänner ſchon veranlaſſen, für die politiſche Schulung der
Frau das Menſchenmöglichſte zu leiſten.

die kleine Zänzerin.
Von Hans Gathmenn.

Blaß ind deine Wangen. Meoryla, und dein Herz iſt ohne
Heimar.

Du ſürchteſt den Abend, der die flüſternde Menge erregt und
lüſtern in den erhellten Saol trägt. Dann biſt du ganz allein
und mit den Zuckungen deines zarten Körpers, Tanz genannt,
wie vor ein Ungeheuner geſtellt, das dich verſchitngen will.

Du weißt, deine Eltern paſſen auf, h das Spinengewebe weit
genug über deine zitternden Knie und deinen kindlichen Schoß
weht, ob der Beifaſl der Menge laut genug über das krampfhafte
Lächeln deines geſchminkten Geſichtchens regnet.

Sie beobachten deine Schritte, das Spiel der Finger, die Hal-
tung deiner Arme und ſchelten dich, wenn der eingedrillte Schritt
und das befohlene Lächeln nicht aus dir herauswächſt, wie ſie es
wollen.

Du haſt die Worte deines Vaters im Ohr:
„Herr Direttor für fünfhundert Mark tanzt mein Kind

nicht. Sie beuten mich aus.“
So handelten ſie um dich.
Du kleine Heilige.
Sie kennen dein Herz nicht. Sie fühlen nicht, wie es unter

dem Schleier friert. Wie die Angſt aus ihm klopft, ſchon wenn
die Muſikanten teilnahmslos die Jnſtrumente ſtimmen.

Dann biſt du da, das „Wunder“.
Und fühlſt nichts als die Augen des Vaters auf dich gerichtet,

der deine Schritte abmißt und raſt, wenn in deinem Auge, das
Freude ſtrahlen ſoll, das verhaltene Weinen aufſteigt.

Dir hilft niemand.
Das Vorſtadt-Varieté iſt voll Qualm und hungriger Augen.

Jch ſah dich wie derch einen Schleier. Und hätte dich gern an
meiner Bruſt gehettet, du Symbol der gemarterten Menſchheft.

S
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Du tanzt deine zerſtörte Jugend.
Du tanzt dein zerſtörtes Leben.
Du tanzt die Hoffnungsloſigkeit.
Du tanzt vor den n Augen der eiſigen Welt den

tanz zertretener Kindhe
Du knickſt zuſammen wie eine zerbrochene Blume, wenn

Beifall einſetzt und von der Galerie das wiehernde Brapo ſo
Begreiſſt du ſchon die Welt, die ihre Gemeinheit beſt

armes Kind,
Hinter den Kuliſſen warten deine Eltern auf dich mit han

Worten und Schlägen.
Niemand ahnt deine Rot.
Und die knallende Muſik verheißt die nächſte Nummer
Wie gepeitſcht taumelte ich heim durch die Racht, als ichd

geſehen.
e rer mir gellte das Beifallsgetöſe, mit dem du begret

wirſt.

Die zur Eheloſigkeit verurteilten Frauen,
Der männermordende Krieg. Starkes Uebe

gewicht der weiblichen Bevölkerung.
Nach einer neuerlichen Veröffentlichung der Kopenhage

Sludiengeſeulſchaft für ſoziale Folgen des Krieges, laſſen
über die Menſchenverluſte des Krieges und ihre Folgen wicht
Aufſchlüſſe gewinnen. Der geſamte Menſchenverluſt, der unmitt
bar oder mittelbar bisher durch den Weltkrieg hervorgemj
worden iſt, wird danach auf 35 Millionen beziffert.
deutſam iſt das Uebergewicht der Frau, das dadu
hervorgerufen wird. Wenn man die Frauen im heiratsfähi
Alter von 18 bis 45 Jahren berückſichtigt, ſo entfielen auf
Männer im Alter von 18 bis 45 Jahren 1913: 1005 Frauen
dem gleichen Alter; 1919 betrug die Zahl der heiratsfähig
Frauen 1180. Jn Großbritannien betrug die Zahl der heirat
fähigen Frauen im Vergleich zu 1000 gleichaltrigen Männe
10758; 1919: 1175; in OeſterreichUngarn 1913: 1048 1919: 12
in Frankreich 1017, 1919: 1230; in Jtalien ſind die Zahlen
zu 1228 Jm Durchſchnitt wird berechnet, daß 1913 auf
heiratsfähige Männer 1045 Frauen kamen, 1919 dagegen 1
Danach müſſen alſo in Deutſchland 18 Prozent oder mehr als e
Sechſtel aller Frauen im heiratsfähigen Alter in den nächſt
Jahren ledig bleiben, ja, dieſes Sechſtel wird ſogar noch i
ſchritten werden, denn unter den heiratsfähigen Männern befin)
ſich viele Krüppel oder ſonſtwie geſundheitlich Geſchwächte,
die die Ehe kaum in Frage kommt.

Die zehn Gebote der Geſundheit

Geheimrat Profeſſor Dr. Vincenz Czerny, der berühmte
delberger Kliniker, hat aus Erfahrungen ſeiner Praxis z
Lebensregeln zufammengeſtellt, von denen die erſten drei e
Einleitung in den Gedankengang bedeuten. während die übrig
ſieben praktiſche Ratſchläge geben. Dieſe letzten ſieben ſollen hi
folgen:

Du ſollſt Körper und Geiſt richtig pflegen, den Tag ſt
Arbeit und Erholung richtig eintellen, kräftige, geſunde Nah
genießen, Reinlichkeit in jeder Beziehung beobachten, und ci
trockene, ſonnige, gut gelüftete Wohnung bewohnen.

Acht Stunden Berufsarbeit, acht Stunden Erholung t
Aüsbildung, acht Stunden Ruhe und Schlaf dürften am beſi
ſein. Für den Schlaf ſind zwei Stunden vor und zwei Stund
nach Mitternacht die erquickendſte Jeit. Die Erholnungszeit u
faßt zwei Stunden für die drei Mahlzeiten, zwei Stunden
Kunſt und Lektüre, zwei Stunden für die Familie, deine r
und die Oeffentlichkeit, zwei Stunden für einen vernünftig
Sport (Spaziergang auf die Berge, Reiten, Fahren, Ruder
Schwimmen, Turnen, Spiel in freier Luft.) n

Die Koſt muß leicht verdaulich ſein, kräftig, den Verhältni
angepaßt. Mehr als ein Liter an Speiſen und Getränken o
bei jeder der drei Mahlzeiten nicht eingenommen werden. W
darüber iſt, beläſtigt den Magen. Daraus ergibt ſich die Pflit
der Mäßigkeit im Eſſen und Trinken. Ausſchließliche Pflanp
koſt hat in den Mengen, welche der Magen und Darm gut
arbeiten Lönnen, nicht genug Kraft (Kalorien). Es muß desbe
der vegetabiliſchen Nahrung genügend Eiweiß und Fett in leie
verdaukicher Form zugeführt werden (Fleiſch, Fiſch, Eier, Butte

Milch. Käſe.
Du ſoliit nicht Sklave der Genußmittel werden Allohe

(Bier, Wein, Schnaps, Likör), Kaffee, Tee, Tabak haben Leine
RNährwert, find aber durch Uebung von vielen Generationen
unentbehrlichen Gewohnheit des Kulturmenſchen geworden
ſchwer durch etwas Beſſeres zu erſetzen. Sie alle ſind Gifte, d
durch Gewöhnung an Gefahr verloren haben, aber hei unmahßige
Gebrauch, disponierten Menſchen das Leben verkürzein. e
und Alkohol zerrötten das Nervenſyſtem und machen leicht
fäßverkalkung. Kaffee und Tee ſtören den Schlaf und ſollten
vier Uhr nicht mehr genoſſen werden. Mindeſtens einmal
Leben ſollte der Menſch dieſe Genußmittel für eine Zeitla
weglaſſen.

Schon die Kinder müſſen zur Reinlichkeit erzogen
Mindeſtens eine Schwammabwaſchung des ganzen KZrper
kalten Waſſer, zweimal täglich Reinigung der Zähne, des
des, Geſichts und der Hände. Ein Vollbad einmal wöchent
Regelmäßigen Wechſel der Leib und Bettwäſche. Benütze
fremdes Geſchirr oder Wanne, wenn du nicht ſicher biſt, daß
gut gereinigt ſind. Die Wohnung muß gerönmig, trocken, ſonn
ſein, und namentlich die Schlafräume müſſen groß und gut ge
tet ſein.

Setze nicht mehr Kinder in die Welt. als du gut erzichen
ernähren kannſt.

Bei Krankheit verſäume nicht, möglichſt bald den Rat eit
tüchtigen Arztes einzuholen und ſeinen Ratſchlägen zu folgen.

e W Verantwortlich: Willy Lanzke, Halle a. 9
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Mönnt, außer im Wochenbett.

r T z

unZeit
ringe mit falſchen blauen Steinchen tragen. Auch
Locken hätte er dann gehabt, maſſenhaft, ein

wenig fettig, wie das Kind von Frau Ehrenthal, der
Eierfran an der Ecke (friſche Schmutzeier, die Mandel
75 Pfennige!). Aber als er dann da war, heraus-
getreten aus dem Bezirk dieſer dürftigen Träume, der

Ed. ſollte er Elvira heißen und kleine Ohr

M äimnzigen, die je um ſein Daſein geſpielt hatten, als
R fein kleines Haupt wie eine ſchwere welke Knoſpe auf

dem rotgewürfelten Kopfkiſſen lag und ſein erſtes
Geſchrei dünn und klagend zur Oberwelt drang
man gebar ihn im Keller da war ſeine Mutter
viel zu müde, um enttäuſcht zu ſein.

Ueberhaupt kümmerte ſie ſich nicht viel um ihn,
weder um ſeine äußere Erſcheinung noch um die frühen
Regungen ſeines Jnnenlebens. Die erſten Tage nach
ſeiner Geburt verſchlief ſie mit der leidenſchaftlichen
Gier jener Frauen, denen man nie im Leben Ruhe

Alsdann erhob ſie ſich

he

e
C

c
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Nummer 10

wieder und trabte ihrer Arbeit nach. Gelegentlich
ſäugte ſie ihn, und zuweilen wurde er gewaſchen.

Aber bald wurde die natürliche Nahrungsquelle
durch eine „Pulle“ erſetzt, aus der Zichorienbrühe floß,
und die Sorge um ſeine geiſtige Entwicklung oblag
zum größten Teil Arturn, der ein Jahr älter war als
er und zur Zeit ſeiner Geburt gerade die Grundlagen
zu lebenslänglicher Krummbeinigkeit legte, indem er
mit Todesverachtung auf Beinen zu ſtehen begann,
die bis dahin nur zwei weiche Schnörkel ornamentalen
Charakters geweſen waren. Der Name „Waldemar“
übrigens wurde ihm ohne jedes überflüſſige Zeremoniell
verliehen, und einſtweilen machte kein Menſch Gebrauch
von ihm.

Er und Artur pflegten ſich gegenſeitig „Prütü“ zu
nennen, was auf „kleiner Bruder, Brüderchen“ zurück
zuführen iſt.

Sie hauſten unzählige Tage miteinander, unterirdiſch
und verlaſſen wie zwei Kartoffelzwerge. Sie lallten

Reichspräſident Ebert übt am Tage der Preußenwahl ſeine Wahlpflicht aus

5. Jahrgang

Aus Waldemars Leben Erzählung von Jna Seidel
ſich an und entzweiten ſich, indem Artur die „Pulle“
mit den Beſchwichtigungsworten „alle, alle an ſich
riß und austrank. Sie vertrugen ſich wieder und
kratzten gemeinſam Dielenritzen aus, förderten erſtaunlich
viel Schmutz zutage und verteilten denſelben gewiſſen-
haft über ihren äußeren Menſchen. Und außerdem
ſchrien und ſchliefen ſie ſehr viel, beſonders Waldemar,
deſſen Augen, blau wie gläſerne Spielkugeln, faſt den
vierten Teil ſeines ohnehin nicht unbeträchtlichen Kopfes
einnahmen.

„Sehr jroß kriejen Se den nich,“ bemerkte die alte
Frau aus dem Quergebäude links, vier Treppen, die
ſich mit anderen alten Frauen an der Kirchhofsmauer
gegenüber ſonnte und Kritik an dem Nachwuchs dieſes
Straßenendes übte. „Laſſen Se ma ſehn, Jott
un noch nich mal zu!“ Sie betaſtete Waldemars
rundes, kahles Köpfchen mit einer dürren, braunen
Hand, auf der die blauen Adernſtränge lagen wie ein
barbariſcher Schmuck. Waldemars Mutter nickte ſtumpf
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und trübe; ſie trug ihn an der Bruſt, in ein kariertes
Tuch gehüllt, Artur hing ihr am Rock, und ihre
Schürze wölbte ſich ſchon wieder.

Diesmal war es Elvira. Sie wurde an einem
Sonntagvormittag geboren, was ſich inſofern günſtig
traf, als der Mann, den Waldemar am meiſten unter
allen lebenden Weſen bewunderte, zu Hauſe war und
von der weiſen Frau mit den beiden Jungens fort-geſchickt wurde. Ver Mann trug grün und ſchwarz

geſtreifte Samtpantoffeln, eine Schirmmütze und im
Mund etwas Heißes, einen
„Piejatz“ (Berliner Ausdruck
für Zigarre), wie Waldemar
wußte.

Es war ſein Vater! Er
ging mit ſeinen Söhnen in
eine Deſtille, wo man ihn
nicht ohne Heiterkeit be
grüßte. Kunze kann es!“
hieß es, und darauf ſchmun-
zelte Kunze und bezahlte
eine Runde, an der auch
Artur und Waldemar teil-
nahmen.

Elvira gedieh übrigens
zum Stolz ihrer Eltern und
Brüder: ſie bekam mit der
Zeit tatſächlich Lockenn, und
die Anheftung der Ohrringe
ward ein Familienfeſt, das
an Feierlichkeit einer hei-
ligen Handlung tarn nach-
ſtand. Waldemar war in-
deſſen aus dem Zeitalter der
Pulle in das der Stulle
fortgeſchritten An drei
Beinen, die vierte Pfote
umklammerte das möchtige,
mit Schmalz oder Vlaumen-
mus beſtrichene Drot,
kroch er die Kellertreppe
empor, wenn ſich auf dem
Hof ein Leierkaſten hören
ließ oder Abentenerluſt ihn
antrieb, es Arturn gleich
zutun, der auf ſeinen Säbel-
veinchen längſt mitten im
Leben ſtand.

Waldemars Beine blieben
gerade, aber ſein Kopf hing
immer noch zu ſchwer auf
dem dünnen Hälschen, und
er ſah mehr zu Boden als
über ſich. Auf dieſe Weiſe
merkte er manches, über das

die Füße der Menſchen achtlos hinwegſchritten
Der Tag, an dem er ſeinen erſten „Piejatz“ aus der
Goſſe holte und beſeligt in den Mund ſchob, war der
ſchönſte ſeines Lebens. Und ſeitdem hielt er ſich ab
ſeits von Artur und den anderen Jungens. Mit den
Ausdruck verträumter Liſt ſtrolchte er am Rinnſtein
ſeiner Straße entlang und fand „Piejatze“, viele kleine
kurze „Piejatze“, jeden Tag!

Dann kam eine Nacht, in der Vater einen Stiefel
durch die Luft ſchmiß in der Richtung nach dem Waſch
korb, in dem die beiden Jüngſten ſchliefen. Er traf
nicht, und Waldemar ſchrie unentwegt weiter, wie er
ſeit Mitternacht geſchrien hatte, und unterbrach ſich
nur, um ſonderbar zu würgen und zu röcheln, was
Vater „ſchon gar nicht hören konnte.“

würdigen Rahmen erhalten.
Kammern: Empfangszimmer und das Arbeitszimmer d
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Als man gegen Morgen nach ihm ſah, war er ſtill
und ziemlich blau. Eine alte Frau, die man zu Rate
zog, empfahl vHeringslake; indeſſen war Herr Kunze
fortſchrittlich genug geſinnt, um ſich lieber an den
Doktor zu wenden. Nach ein paar Stunden lag
Waldemar mit einer ſilbernen Kanüle im Halſe in
einem außerordentlich weißen Bettchen Sein Kopf glühte,
und ſeine überlebensgroßen Augen waren geſchloſſen.

Ein paar Schritt weiter erkundigte ſich eine weiß
gekleidete Diakoniſſe bei ſeinen betreten ausſehenden
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Staatliche Mesdild- Anstalt

Für das neue Kunſtgewerbemuſeum werden die Räume der ehemaligen kaiſerlichen Wohnung im Berliner
Schloſſe gegenwärtig eingerichtet; die kunſtgewerbliche Sammlung wird ſomit einen ihrer Bedeutung

Unſere Bilder zeigen (oben) das Königinnenzimmer, (unten) Polniſche
es Exkaiſers

Das Kunſtgewerbemuſeum im Kaiſerpalaſt

Eltern danach, ob der Kleine ſchon getauft ſei. „Mein
Mann, der war nich ſo dafür,“ meinte die Mutter,

auf einmal von einem ſonderbaren, abergläunbiſchen
Angſtgefühl ergriffen, „aber, Schweſterken, wir wollen's
machen!

„Laß man!“ fuhr ſie Herrn Bunze an, der mürriſch
dabei ſtand, vielleicht hilft et, und er
Er is niedlicher wie Artur mit ſeine krumme Beine,
und Elvira hat voch nich ſo große Oogen!“

So geſchah es, daß Waldemar, als er einmal für
kurze Zeit aus ſeinem Fieberſchlaf erwachte, einen ſehr
ſchwarzen Mann große fremde Worte über ſich ſprechen
hörte, von denen nur ſein eigener Name plötzlich be-
kannt an ſein Ohr ſchlug. Weil der ſchwarze Mann
ihm gleich darauf die Stirn benetzte, nahm er gn, daß

wird wi

es ſich um Waſchen handelte, was er infolge mangel Polich wo
hafter Gewöhnung nicht ſehr ſchätzte. Er verſuchte zu und z
ſchreien, aber ſchon war alles vorüber, und er lagfehten, de
wieder in ſeinem Bettchen, während von draußen ſondert
juhelnder Amſelgeſang in den ſtillen Krankenſaal drang res J

Er „wurde“ auch wirklich wieder und ſaß nach einer bew
Woche, ſauber gekleidet wie noch nie, auf dem Arm fielen
ſeiner Mutter, die ihn nach Hauſe holte. Ohne be lect, da
ſondere Ergriffenheit nahm er Abſchied von den vielen ſagt entwi
Tanten, die ihn doch um ſeiner ſchönen Augen willen ftrödelte

ſo liebten, dieſer beängſti kleine F
gend großen Augen, von ſchon w
denen der Arzt geſagt hatte Ptlichen 2
daß ſie irgendwie in unge es Tage
hörigem Zuſammenhang mit auf den
ſeinem Herzen ſtünden. Aber, einſan
er wußte das nicht, und und der
ſeine Mutter hatte es wohl Ubraun,
nicht ganz verſtanden. Und lle Pieje
ſo ritt er auf ihrem gedul ſſtehen, ſ.
digen Arm nach Hauſe, das ken vor
ſchwere Köpfchen immerj, ſo zog
noch müde an ihre Schulter hob ihn
gelehnt und den Blick forfar eine
ſchend zu Boden gerichtet nnen ho
Drei Piejatze ſah er un roch m
durfte ſie nicht aufheben Händen

Als es ihm wieder gar überlegt
gut ging, brachte ſein Tier n
Mutter ihn eines Morgen Händch
in eine Kleinkinderſchub ernſthaft

ingang 3
die kleine

und überließ ihn dort de
Obhut einer weißbehaubten
Tante und der Geſellſchaft
vieler anderer Kinder, di
alle ſehr laut waren und
wenig Notiz von ihn
nahmen. Sie konnten al
viel mehr als er, doch ha
er keinen Ehrgeiz, und wem
ſie ſich alle wie mit einen
Schlage erhoben und in
Chor etwas auffagten, ſtand
er wohl mit guf, drehte ſig
dann aber um, ſog a

e Daumen und muſterte di
d Schar mit gedankenvol

Ueberlegenheit
Er dachte meiſten

nur an Piejatze, trotzd
fiel ſein Gebaren der Tant
immer von neuem unagn
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manches durchzumachen, E
mahnungen und Klapf
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und weil er klein und fügſam war, ging er auch ch zumut
ſo gut er es vermochte, auf die Abſichten de re ſein
in. Er tat es mit jene eigentümlichen Güte Mutter
Kinder zuweilen unverſtändlichen Forder delig wö
Erwachſener gegenüber an den Tag legen ſtorb, un

hatte er auch begriffen, daß es unter war eben33 1585010
Vieſgtze mit die S le dem w
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bringen. So zwang er ſich manuhaft, auf dem Hil
weg immer an allen Piejatzen vorüberzugehen, ohn
ſie aufzuheben. Aber er merkte ſich die Plätze.
dachte an ſie, wenn man um ihn her lärmend ſpielte un
ſchallend ſang, und wenn er während der Schulzeit ei
ſchlief es geſchah jetzt merkwürdig oft, und nieman
ſtörte ihn dann ſo fiel ihn beim Erwachen immer glei
die ſelige Erwartung des Heimweges aufregend al



mangei ſolich war es ſo weit, die Kinder verließen zu
rſuchte zum und zweien Hand in Hand die Schule, er unter
id er lagfehten, den allerkleinſten, die ſich nicht nur gegen

draußen ſondern auch immer noch ein Zipfelchen vom
al drang. ihres Vordermannes anfaſſen mußten und ſich
nach einerſitts bewegten wie eine vielköpfige Raupe: ſtolperte
dem Arm fielen alle, aber ſie kamen ſo vereinigt ſicherer
Ohne be leck, das iſt wahr. Einmal auf der Straße an-
den vielen t entwickelte er ſich ſchnell zur Einzelerſcheinung
en willen trödelte nach Hauſe, in ſich verſunken und oft
beängſti j kleine Fäuſte mit Beute gefüllt, die er übrigens

gen, von ſchon wieder verloren hatte, wenn er in den
ſagt hatte tlichen Torweg einbog.

in unge ſſes Tages fand er einen ſonderbaren Piejatz, und
hang mit auf dem Hinweg zur Schule. Es war in der
den. Aber, einſamen Morgenſtunde, die Straße war faſt
cht. und und der Piejatz lag da in der liebkoſenden Sonne,
es wohl lbraun, ſchlank, anders, lockender ausſehend

Und Alle Piejatze der Welt. Waldemar konnte nicht
ein gedul ſtehen, ſein ſchwerer Kopf ſank in Betrachtung
auſe, das ken vornüber, und auf einmal ſtand er auf allen

immer ſo zog der Piejatz ihn hinunter.
e Schulter hob ihn auf und lächelte überraſcht und ſelig.
Plick for ar eine neue Sorte Piejatz: leicht, hart, blätterig
gerichtet nnen hohl. Er führte ihn zum Munde: dieſer

er um roch mal ſehr gut! Er rollte ihn in ſeinen
ufheben i Händen, nein, er konnte ihn nicht wegſchmeißen,

gan überlegte, ohne eigentlich nachzudenken, wie ein
ſein Tier und verbarg ſeinen Schatz, der zwiſchen

Morgen Händchen ganz warm und feucht geworden
uderſchub ernſthaft in der Niſche eines Kellerfenſters neben

dort de ingang zur Schule. „Du riechs ganz nach Szimt,“
behaubten die kleine Olgg, die ihren Platz neben ihm hatte
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der er aufſah, weil ſie ſo oft Bananen aß, „du
gut. Wenn wir Reisbrei haben, gibt es Szimi!“
r für Waldemar, der in ſeinen vier Lebensjahren
Kartoffeln in ſeinen kleinen Bauch geſchlagen
als mancher Jubelgreis in ſiebzig, war weder
i noch Zimt eine Vorſtellung. Er roch manchmal

h an ſeinen winzigen Pfoten, o, ſie rochen
noch nach dem Piejatz, und ſelbſt als beim Nach

gehen Olga noch einmal leidenſchaftlich an ihm
perte und ſagte: „Szön riechs du heute nach

ehrte ihn das perſönlich gar nicht, nur im
c auf das braune Röllchen, das da noch lag,
lich, da lag es noch und wartete auf ihn. Er

s ſehr feſt und ging nach Hauſe, ohne der anderen
am Wege zu achten. Er ging wie ein kleiner

enbold. Bisweilen befand er ſich zwiſchen den
n fremder Männer oder prallte, rückwärts gehend,

lter lieber Gewohnheit, mit einem Laternenpfahl
men. Das alles ſtörte ihn nicht; ihm war ſo
ch zumute und zugleich ein wenig weinerlich.
re ſein Wortſchatz größer geweſen, ſo hätte er
Mutter vielleicht eleg. daß ihm übel und

delig wäre, ſo aber verkroch er ſich nur in ſeinen
ſtorb, und niemand achtete auf ihn.
war eben eine kleine Schlafmütze, man kannte das.
dem wurde Frau Kunze auf ein ſonderbares
n des alten Korbes aufmerkſam und trat herzu,if dem Hil

gehen, ohne um noch zu ſehen, wie der Körrer des kind ePlätze. Pach einem kurzen heftigen Krampf wieder ſtreckte. 2 u Sd ſpielte un höner Piejatz, Mamma,“ murmelte Waldemar, J We r
chulzeit ei
und nieman
immer glei
fregend al

dann ſchlief er lächelnd ein, die kleine Fauſt feſt
inen letzten Piejatz geſchloſſen, den ſchönſten ſeines
s, der nach dem Garten Eden duftete. Jm Walzwert einer oberſchleſiſchen Zinkhütte (oben)

n atn ee

Vernichtung wertvollen techniſchen Materials durch den Verſailler Vertrag
Schiffsmotore in Wilhelmshaven, die laut Friedensvertrag abmontiert werden müſſen

Stätten deutſcher Arbeit
Das Einbringen flüſſigen Stahls in Tonformen (unten)

Phot. Frank

o z ſtehen nach dem Urteil von KennernO le Maori der auſtraliſchen Verhältniſſe im

Punkt ziviliſotoriſcher Bildungsfähigkeit hinter den
Samoanern zurück. Jmmerhin haben ſie im ſüdlichen
Teile der auſtraliſchen Jnſelwelt als Kulturfaktoren
Echebliches geleiſtet. Sie werden als ſtramme, kräftige,
mittelgroße Geſtalten geſchildert, mit aufgeworfenen
Lippen und bräunlicher Hautfarbe. Tätowierungen
kommen noch ziemlich häufig vor. Jn Geſten und Be-
wegungen ſind ſie ziemlich leidenſchaftlich. Das kommt
namentlich im Spiel und im Sport zum Ausdruck.
Als Redner, Schiffer und Schwimmer ſollen ſie Hervor-
ragendes leiſten. Selbſt dort, wo ſie ſich noch nicht
völlig europäiſiert haben, geben ſie Kunde von einem
erwählten Geſchmack, der ſich ſowohl in der Kleidung,
wie auch im Hausbau kundtut. Jhre Häuſer ſind
gekennzeichnet durch das über ſenkrechte Holzwände
ſteil abfallende Dach. Neben der Wohuhütte pflegenſie auch noch ein ſogenanntes Vorratshaus zu erklichten-

Beſonders ſtattlich iſt gewöhnlich das mit reichem
Schnitzereiſchmuck verſehene Verſammlungshaus, das
in keinem Dorfe fehlt. Was von dieſen Baulichkeiten
heute noch vorhanden iſt, beſitzt mehr oder weniger
ausſchließlich Muſeumswert. Die Maori ſelbſt ſind
namentlich durch den von den Europäern eingeführten
Altohol ſehr degeneriert und in ihrem unverfälſchten
Beſtand durch andere Einflüſſe der Ziviliſation ſo gut
wie ganz aufgerieben. Das, was ſich von ihnen in
ſtarker Vermiſchung in die Gegenwart hinein zu retten
vermochte, gilt als ſchätzenswerter Menſchenſchlag, der
für die Entwicklung Auſtraliens noch manchen guten
Dienſt leiſten dürfte; in der Hauptſache finden ſich
die Nachkommen der Maori heute nur noch auf de

IJnſel NeuSeeland. a

Berlin ilfustrations-Gesellschaft



Von den Bodenartew)
ie Böden, von deren Beſchaffenheit der t haft-
liche Wert jedes Landes in der Haupticdhe ab

hängt, werden von der Verwitterungshülle der Lrd-
Sie ſind in ihrem Ausſehen undoberfläche gebildet.

in ihrer Eignung für die Ernährung des Pflanzen
wuchſes ſehr verſchieden. Ein auffallendes Kenn-
zeichen bildet ſchon die Farbe der Böden: die
eigentlichen Wüſten-, Polar- und Hochgebirgsböden
tragen die helle Farbe des Geſteinsſchuttes, aus
dem ſie beſtehen. Die halbtrockenen Böden der
Steppen und Prärien verdanken einem reichlichen
Gehalt an zerſetzter Pflanzenmaſſe (Humus) eine
tiefdunkle Farbe; ſie werden Schwarzerden je
nannt. Böden des gemäßigten feuchten Klimas
ſind zufolge einer Miſchung von Humus und
Brauneiſen ſchmutzig-graubraun gefärbt: Braun
erden. Jn noch wärmeren Erdräumen wird aller
Humus zerſetzt und die Böden tragen die reine
Farbe des je nach der Feuchtigkeit mehr oderminder waſſerhe gen Brauneiſens: Gelb- eder

Roterden. Jn der kühl- feuchten Region ſind die
färbenden Humus- und Eiſenverbindungen aus
gewaſchen, es verbleiben Bleicherden. Einen
wichtigen Unterſchied bedingt die Art des Humus,
nämlich der Gegenſatz zwiſchen dem pflanzen-
wuchsfeindlichen „Rohhumus“ (wie er z. B. als
filzige Decke über der Bleicherde lagert) und dem
innig mitzdem Mineralboden vermengten „milden
Humus“ der Schwarzerde. Trockenböden ſind durch
das Vorherrſchen von noch unverwitterten Teil-
chen von Silikatmineralien und durch Ausſcheidun
gen von kohlenſaurem Kalk gekennzeichnet; in
Feuchtböden iſt der Verwitterungsrückſtand an
gereichert, der ſeiner chemiſchen Beſchaffenheit nach
in den gemäßigt- feuchten Gebieten und im Be-
reiche des tropiſchen Regenklimas verſchieden iſt:
hier vorwiegend Aluminiumhydrat, dort Alumo-
hydroſilikat oder Kalloidton.

Jn Mitteleuropa herrſcht unter den Boden-
arten die Braunerde vor; Nord und Nordweſt-
europa ſind die Gebiete der „nordiſchen“ Bleich-
erde, für das Mittelmeergebiet iſt Roterde be
zeichnend, Südoſteuropa iſt der Bereich der
Schwarzerde und weiterhin der „kaſtanien-
braunen“ Böden, in Südweſteuropa ſindet man
die noch wenig bekannten Gelberden.

Nachdem der Pflanzenwuchs von denſelben
klimatiſchen Bedingungen abhängig iſt, wie der
Boden, ſo beſteht eine weitgehende Uebereinſtim-
mung zwiſchen den charakteriſtiſchen Gewächſen
und der Bodenart. So haben der tropiſche Regen-
wald, die Grasflur (mäßigtrocken), die Steppe(halb-
trocken), der Laubwald (warmfeucht), der mooſige
Nadelwald(kühlfeucht)und die Wüſte(extremtrocken)
einen ihnen eigentümlichen Bodentypus. Die
Temperatur hat unmittelbar ſtarken Einfluß auf
die Bodenbildung, namentlich inſofern, als mit ihrer
zunahme die zerſetzende Wirkung des Waſſers ſich ſteigert.
Daher ſind z. B. die Böden des tropiſchen Regentlimas
viel ſtärker und tiefergründig zerſetzt als die gleich
durchfeuchteten Böden der gemäßigten Region. 3

Der marokkaniſche Poſtbote
gehört zu den meiſtgeplagten Geſchöpfen der Erde. Barfuß
durchmißt er die meilenweiten Wege. Gegen die ſengen

Den al der Sonne hat er den Kopf mit dicken
Tüchern umhüllt. Sein Schutz und ſein Weggenoſſe iſt
ein langer Stab, mit deſſen Hilfe er gelegentliche Waſſer
läunfe üherfpringt. Was ein Maultier in ſechs bis ſieben

gen überwältigt er in der halben Zeit
Während des Gehens nimmt er ſeine Mahlzeiten ein,
die gewöhnlich aus Brot und Feigen beſtehen. Nur

Tagen zuriicklegt

während der heißeſten Tagesſtunden macht er kurze Raſt

Ernſt Ziel
der aufrechte Demokrat und gut bekannte Lyriker, iſt unkängſt.

80 Jahre alt, geſtorben

am Wege. Jn geradeſter Richtung beſorgt er
Geſchäft: er klettert über Abhänge und durchichwimmt
breite Ströme Jn der Regenzeit watet er durch tiefen
Moraſt. Am Beſtimmungsort angelangt, ſchlummert er
ein paar Stunden und legt den ſchweren Weg heim
wärts zurück. Oft genug kommt es vor, daß die Poſt
läufer auf offener Straße ausgeplündert und durch
geprügelt werden. Jm Sommer ſind dieſe Poſtboten
nachts, im Winter am Tage unterwegs. Für wenige
Peſeten führen ſie ihren harten Dienſt aus. Poſttouren,

ſein

die drei Tage Zeit erfordern, gehören nicht zu
Seltenheiten. Jm ſüdlichen Atlasgebirge werden of
Botſchaften durch die Poſtbeamten nur an die
oberhänpter gebracht Dann werden ſie in landesüih
Telegraphie weitergegeben: der Dorfhäuptling be

einen Hügel und ruft mit lauter Stimme ſeine Nag
ins Land hinein. Jſt ſolche Mitteilung nachts von
dann bittet er durch ein raſch entzündetes, hochflacke

Holzfeuer um die Aufmerkſamkeit ſeiner Nag
ſchaft. Selbſtverſtändlich iſt in Marokko der poſte
Verkehr ſchon durch das mangelnde poſtg
Bedürfnis bei weitem nicht ſo ausgedehnt,
den europäiſchen Kulturſtaaten. Kaufleute
Beamte ſind es in der Hauptſache, die neben
eingewanderten Europäern die Poſtläufer in
halten. Jedenfalls ſind die Anforderungen,
an die Muskelkraft, an die Lungen und q
Bedürfnisloſigkeit eines marokkaniſchen Poſt
geſtellt werden, keine kleinen. Daneben iſt de
nie trügende Orientierungsſinn zu bewun
der dieſen Leuten ſelbſt bei dichteſtem Regen
ſtärkſtem Nebel eigen iſt.

Deutſcher Arbeiter Schachb
Ar 1. und 2. Januar fand in Leipzig

erſte Bezirksführerkonferenz des Den
Arbeiter-Schachbundes ſtatt. Man beſchäftigt
vor allem mit Organiſations- und Agitate
fragen und ſtellte die Richtlinien für die v
und die auszuſpielenden Meiſterſchaften feſt
Wir geben die wichtigſten Beſtimmungen
wieder.

1. Bezirksmeiſter. Zu dieſer Meiſterſt
ſind alle Klubmeiſter der Vereine zugelaſſen,
Wettkampf findet als Einzelwettkampf, jedoch
zeitig mit den Bezirks-Mannſchaftswettkäm
ſtatt. Der Sieger erhält den Titel „Bezirksmeß
und ein Diplom des Bundes. Andere Preiſe
men in Wegſall. Das Reſultat der Einzelr
kämpfe zählt gleichzeitig zu den Mannſchaftsg
kämpfen.

2. Bezirksmeiſterſchaften. Zugelaſſenf
alle dem Bund angeſchloſſenen Vereine.
Verein ſtellt Mannſchaften der Spielſtärke n
Die Mannſchaften müſſen dem Bezirksfüthrer
kanntgegeben werden. Vereine mit geringer
gliederzahl können gemeinſam gegen grö
Vereine ſpielen. Die Bewertung erfolgt j
für die einzelnen Vereine. Den Titel erhäl
Mannſchaft, die innerhalb ihres Bezirks die n
Punkte erreicht.

3. Bundesmeiſterſchaft. Zugelaſſen
die Bezirksmeiſter. Die Spieltermine werden
der Spielkommiſſion des Bundes feſtgelegt.
Spieldauer beträgt ein Jahr. Die Entſcheidu
runde wird auf der ordentlichen Bundesverſa
lung ausgeſpielt. Die Koſten übernimmt
Deutſche Arbeiter-Schachbund.

Ferner wurde beſchloſſen ein Dauerturnier zu ſpi
Die näheren Beſtimmungen darüber ſind in
Arbeiter Schachzeitung nachzuleſen. Aus dem Be
des Borſtondes iſt noch zu erwähnen, daß dem Bu
jetzt 58 Pereine mit 2500 Mitgliedern angehören!
daß die Zahl der beitretenden Vereine im rath
Steigen begriffen iſt. Wir wünſchen, daß dem vu
recht viele ſtarke Spieler entſtehen und wir wünſ

gleichzeitig, daß es ihm gelingen möge, ſeine Mitghi
vom Berufsſpiel fernzuhalten.

Rätſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Die Silben an bot che da e eſ i ia iam il iub ka lim lu man

mat me mir ne ne ne ot re rho ro rom rup ſe ſen ſi tel ti vi wan
zi zu ſtelle man zu 17 Wörtern folgender Bedeutung zuſammen:
1. Gefäß, 2. italieniſche Stadt, 3. Putz der Frauenkleidung, 4. Brett-
ſpiel, 5. Kleidungsſtück, 6. Vorort von Konſtantinopel, 7. rheiniſche
Stadt, 8. Brotaufſtrich, 9. Frauenname, 10. Fluß in der Schweiz,
11. Hundename, 12. bibliſche Perſon, 13. Maler, 14. Harzfluß.
15. Volksſtamm, 16. Fluß in Frankreich, 17. Gewebe.
Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Wörter, abwechſelnd geleſen,
ergeben ein Goetheſches Zitat.

Magiſches Quadrat
Die Buchſtaben a a e e eiikllllmmo rordne man zu

vier aus je vier Lauten beſtehenden Wörtern folgender Bedeutung:
l. Männername, 2. Hafenteii, 3. Frauenname, 4. Shakeſpeareſche
Dramenfigur. Jede wagerechte Buchſtabenreihe muß der ent
ſprechenden ſenkrechten gleichlauten.

Die Buchſtabenreihe der Wochentage
Die Wochentage Sonntag, Montag, Dienstag, Donnerstag,

Mittwoch, Sonnadend, Freitag, ſetze man unterrinander und ſchiebe
ſie ſolange hin und her, bis eine der ſenkrechten Buchſtabenreihen
von neuem einen Wochentag nennt.

Veränderlich
Mit W vermag die Räume ich zu trennen. Mit T wirſt du

als Nichtigkeit mich kennen. Mit H kann greifen ich, mit B ver-
binden. Mit R wirſt du am Hohlgefäß mich finden. Mit S
bin in dem Worte ich zu Gaſt, das du mit L ſehr leicht ge
funden haſt.

Auflöſungen der Nätſelaufgaben aus der letzten Nummer
Billige Kur: Schwermut, Wermut. Berufsadel: Liehrehr.
Kunſtgemäß: Harte, Harfe. Männlicher Vorname Walter,

Alter. Ungeſtillte Sehnſucht Zuchtſan, zuſchaut.

Schachaufgabe Nr. 10
O. ODehler, Bad Blankenburg (Original)

r e
Von

r

r
äc

Matt in drei Zügen
Löſung zur Aufgabe Nr. 9. 1 Dh4wtfö! Tſ5

uſw. 1. Kbö, 2 Sc7 uſw. 1 Saß, 2 Do a
2 Deh uſw. Nette, gefällige Konſtruktion.

Berichtigung
Die kleine hübſche Aufgabe Nr. 5 hat den heftigen Angriffs-

verſuchen unſerer Löſer nicht Stand halten können. Sie iſt auch
durch l Sg7 hs5, 2 Ktf6 es, 3 Sſ5 zu erledigen Wir geben nach-
folgende Korrektur. Weiß: Ke4, Tas, Ses, Beß, g2 (5 Steine).
Schwarz: Kha, Bes, g3, hö (4 Steine). Matt in drei Zügen.

S e5 t
uſw. Drohung

Sizilianiſche Partie
Geſpielt im Meiſterturnier zu Berlin im Dezember 19

Weiß: Reti Schwarz: Breyer
1 e2-es c7 C 20 Dä2g2 4d6ä2 S t3 Sh8 c 21 Sg3- doh3 dä2 d 55 22 Le3 Dhl1 Sf3) d g7g6 3 c2-c3 La elSbl c3 Lt8-7 24 c3 d4 Le?6 Lc le d47 d 5 d44 e Dſ6 l7 Lſl-e2? Sg8—f6 26 2 3 Dt4 X8 0-0 h7 h5 27 Lf2 X L 39 2-8 h 28 Tal ded Ths-hi10 Ddi d2 Sſfö-hsö 29 S I-es Lg7 x

Il Gc3—d5 e7 e62) 30 Lg3 es Todh e
12 Sd5- c Sh5g3 31 Se c4 Tee13 Tfl--di Sg3)e2 32 e4 e5 Tas14 Sc3 e h4-h3 33 Tdal Kes-el15 6d44 C b7)c6 34 T l 4 c16 Le 44 e6 e5 35 b2b3 Tod
17 Ld4c57? Lc8 a6 36 T14—3 ſ7—618 Lc5e3 h3g2 37 e5)Xföh Teb6yſé19 Se2-g3 Das h 38 Ti3-e3 TAufgegeben
Oder 5 S ch bxcc6, 6 Dd4.
Schwarz ſpielt riskiert und hat Erfolg. Der ſchwache Da

bauer will uns nicht gefallen.
Der Springer darf natürlich nicht geſchlagen werden.

13 b g3 droht Thl u nebſt Dh4
Das iſt nicht ſehr meiſterhaft geſpielt. Es iſt nicht erſid

warum Weiß nicht einfach D(d6 ſpielt, worauf Schwarz
genötigt wäre die Damen zu tauſchen. Weiß hat dann bei
Stellung einen Bauern mehr.

5) Weiß konnte ruhig ſchlagen, denn auf 21 e) d c h
TXads Lb7, 23 T0d2 iſt der Angriff nicht mit ſ7—5 fortzuf
wegen 24 S)ckf5 und gewinnt.

Schwarz braucht ſich über Unglück nicht beklagen.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann,
kölln, Friedelſtraße 26.

Hute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen!
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